
Zeitschrift: Schweizer Frauen-Zeitung : Blätter für den häuslichen Kreis

Band: 16 (1894)

Heft: 33

Heft

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


glr. 83.

räum-
o-$

Sechzehnter Snhrpnfl.

lB>rgan für W Mmjfrn tor SrattrmtmIL

1894.

2Hr0imcmmt.

!8ei fÇranfo=3«fteffitnçi per ^oft :

fscibrlid) gr. 6. —

ftnlfijcibrlid) „ 3. —
Auflcinb frartlo pcv 3cil)r 8.30

ffirntis=5filnijcn:

„giir bie fleitte SBelt"
(erfd^eittt am I. (©onntag jebctt 3Ronat3>,

,,Sfod)= u. Jgau8baltung«fd)ule"
(crfc^cint am 3. «Sonntag jcbcn DionatS).

üfbalitiou uiib {Irring:

grau ©life Çonegget,
SBienerbergftrnjje

Rr. 7.

fitfertioiiiiiirw.
Ser einfache Setitjeite:

giir bie Sdjtoeij : 20 ©t?.

„ bag Aitslnitb: 25 „
®ie Dteflamejeile : 50 „

®ie ,,@cf)tueijer grauen=3eitunçi"
erfdjeint auf jeben Sonntag.

3niiaiittit=i!f(jic:

§aafenfteiu & SSogter,
SRuItergnffe 1,

unb bereu gilialen.

Sf. ©ate Motto: 3mmer (tre6e jum ®anjen, unb Tannft bu («Iber tritt ®aitjel
ÜBerbcn. alb bitnenbtb ®lieb fdjtiefc an etn ©antes birfj an t 5£*mntag, 19. Kugujï

Sttftalï : ©ebidjt : Sim erftett gabrcstage beg ipod)»
jeitffeftef. — ®ie ©rutiblagett einer fdjtoeiserifdjen @e=

fefegebmtg über bag ef»clicf)c ©üterredjt. — 3um Quali»
tätspreife beg gleifcftef. — Sdjuë ber Einher gegen grau»
fame SBeganblung. — Snternationale Statiftif ber ©ge=
fdjeibung.—Unangettebme Rebentoirfungen beim ©ebraudj
oon Antipprin, Antifebrin, Sbenacetin. — (Giftfreie ®inte
für unfere Sdjüter — SQSie man Selten fonnt. — 2Beib=
lidie gortbilbung. — 2Bag grauen tbun. — ©precpfaal.
— ©ine teure gran. — geuitteton: ®ie entfrembeten
fgerjen.

Seilage: 3um Kapitel ber §autpflege. — ®ie
Sitten, melcpe ber ©Ijinefe bei ®ifd)e beobachtet. - - Steine
Mitteilungen. — Reue« ttom Siidjermarft. — Srieffaften.
— gnferote.

Im crgen jJafjresïagE tos Ifadj-
feiffete-

«ein 3af)t ift l}ingefd}t»unben —
jK tDie fcf^neü es fd)toanb, mir faffett's faum.

JDas tt>tr gelebt, empfunben
3" feinen flüdjt'gen Stunben,

(Es bünft uns faft ein golbner Craum.

Seit id? juerft, bu Keine,
Dein liebes Üuge leuchten fal},

Das mit oerflärtem Sdjeine
Uuf mir geruht, — id} meine,

Dag mir bas geftern erft gefdjat}!

rft geftern, mein' id}, fanben
Die tjerjen ftd} auf immerbar,

Unb liebe £)änbe banben
Den Utyrtenfranj unb tnanbett

Den Sdjleier bir ins »olle bjaar.

2td}, alles ift gefommen
Diel fd}öner gar, als mir's gebad}t!

So oft ein (Tag perglommen:
(Er gat uns nid}ts genommen,

Unb immer neues ©lud gebracht.

Unb roenn burd} fjaus unb ©arten
(£rfd}allt bein IjcIIer Serdjenfang:

Hod} Ijeute faunt ermarten
«f Kann id} ber frog ergarrten,

Der fügen Dogelftimme Klang.

©eftillt ift jebes Seinen.
Kein Kätfel gibt es megr 51t fcgaun —

Unb bod} in IDonnetgränen
Verfliegen mir, unb tpägnen,

Uocg etmas bliebe 511 pertraun.

0 golbes Stiebesieben,
Du fcgaffft bie JDelt jum parabies,

tDo ^aubcrfrdftc meben

Unb U)unber uns umgeben,
Die ©ott ben erften UTenfcgen mies.

Slbolf Strobtmann.

Die (EmtnMagnt Einet; fthitretjeEiltfiEtt
©El'EtfgElmng ütor bas EljcltdjE

@ÛÏEEEErf|t.

^err ißrofeffor ®r. ©ugen tpuber in Sern,
Oom Sunbefrat mit ber Aufarbeitung einef
Sorentmurff für baf einheitliche fegmeije»

rifdje ©iöilgefegbucg beauftragt, hat in feinem,
für ben näcgften Quriftentag beftimmten Referate
betr. bie ©runblagen einer fdjroeijerifdjen ®efe|=
gebung über baf eheliche (Güterrecht nachfolgenbe
®hefen aufgegellt:

1. Alf gefegli^ef unb fubfibtäref
(Güterrecht mirb für bie ©heüttten baf
©hftem ber (Güterterbinbung anerlannt,
unter Anteil ber Überlebenben ©hefrau
am Sorfcfjlag bef ehelichen Sermögenf.

2. ®ie ©begatten lönnen bur^ ©he'
oertrag üor ober toährenb ber @be ^ie
©iitergemeinfihaft ober bie ©ütertrem
nung, mie fie baf (Gefeg falultatiü orb=
net, mit ober ohne Abweisungen, alf ihr
(Güterrecht beseicfjnen.

3. ®er überlebenbe @he8°t*e erhält
an bem SRadjlag bef Serftorbenen ein
©rbre^t, baf nadj ber Stahe ber erbbe=
rechtigten Slutfbertoanbten bef @rb
lafferf abgeftuft toirb.

4. ®ie §anbtungffähigleit ber grau
mirb burd) bie ©hefdjltegung nicht auf»
gehoben, bie ®hefrau fteljt aber unter
ben Sefdjränlungen, mel^e bie Sebürf»
niffe ber ehelichen © emeinf <d) a f t unb baf
eheliche ©üterredjt ben @he9°tten auf er
legen.

®f barf moht angenommen merben, bag eine fo
toi<htige ÜJtaterie, mie bie (Schaffung einef einljeit»
liefen fchmeijerif^en ©efefjef über baf eheliche ©üter»
reiht ef ift, bie fo tief inf perfönliche unb häuf»
liehe Seben eingreift, ja in öielen gälten gerabeju
beffen 933oht unb SBeh bebingt, auch überall baf
aUgemeinfte unb lebhaftefte Qntereffe beiber ©e=

fdhlechter in Anfpruch nehme, ©anj befottberf bie

grauenmett, beren ©efegeffenntnif im grogen unb

ganzen nod) gteicE) Stull ift, mug begierig fein, ju
hören, meldje fechte ein neuer ©ntmurf einef fchtoei»

jerifegen gamiliengefegef für fie borfielft unb melihe
ißgichten ihr barin jugebadjt finb.

®ie grau hat bif jegt ben gehler gemadjt, fid)
um bie fie gang perfönlid) angehenben ®efe|e gar
nidjt ju fümmern, ober fie that bief erft ju fpät,
menn fhlimme Serhättniffe, menn bie Sîot bief ge=

bieterifih erheifdge. ®iefe ©leichgiiltigfeit unb llu=
miffenheit hatte oielfach nicht btog fie allein bitter
ju bügen, fonbern barunter hatte aud) oft ber ©he"
mann ju leiben unb ficher auih bie fiinber.

SBenn nun nic^t fchon bie üeränberten Serhält--
niffe ber ©egenmart, toetche bie grau unabmeifbar
auf eigene güge ju ftegen jmingt, bie grau in bie
Stotmenbigfeit Oerfegte, fetbftänbig ju hanbeln unb
bie aüfeitigen SRittet lennen ju lernen, toeldje ihr
bief ermöglichen, fo üerpflidjtet baf, für bie grau
eine gefeglidje SefferfteHung anftrebenbe Sorgehen
ber berufenen äRännerfreife bie grauen in üerbop»
pettem SOtage, burd) ®enntnifnal)me unb S^üfung
bef unf ©ebotenen unfer banlbaref unb freubigef
Sntereffe ju bemeifen.

®er Segriff „ehetidjef ©üterreiht" bürfte laum
einer jeben grau burdjauf Kar fein, fjören mir
benn, maf ber geiftüotle Searbeiter bef neuen @e=

fegefentmurfef barüber fagt. ©f geigt :

„®af egelicge ©üterreegt ift bie Drbnung ber
Oermögenfrecgtliihen Sergältniffe ber ©gegatten unter
fih unb gegenüber ben Sinbern ; ef ftellt bar, maf
üermögenfre^tliig baf gntereffe ber ©emeinfegaft,
mit ©infcglug ber ffinber, forbert unb für 3Rann
unb SSeib gerecht ift. Statur unb Sitte geben bem
SRann eine gerborragenbe Steüe, monad) er jum
£>aupt unb Sdjug ber ©emeinfegaft berufen erfegeint.
®ie grau ift bie Sebenfgenoffin bef SRannef nad)
ber einen, mie nach ber anbern Seite; fie aner»
fennt ign alf fjaupt ber ©emeinfegaft unb bean»

fpru^t feinen Scgug. Auf baf Sermögen bejogen,
ergatten mir barauf einige ©(entente, mit benen

jeberjeit unb in allen Drbnungen baf egetidje ©üter»
re^t geredgnet gat :

1. ®er SRann ift ber eigentliche ®räger ber
©emeinfegaft; er erfegeint alf üerpflicgtet, für beren
Unterhalt ju forgen unb igre Sermögenfintereffen
naeg Kräften ju magren. Sein Sermögen unb feine
Arbeitflraft finb baf ©runbelement jebef egetidjen
©üterrecgtf. ®er SRann binbet fidj bung bie @ge

mit biefem ©lement an bie Sntereffen ber ©emein»
figaft. SRit feiner ganjen öfonomifegen Kraft gat
er für fie einjuftegen.

2. ®ie grau alf ©enoffin bef SRannef unb
©lieb ber ©emeinfegaft barf biefer Aufgabe nidjt
fremb gegenüberftegen. 3gr Sermögen gat gleicg=

fatlf ber ©emeinfegaft unb igren 3ntereffen ju bienen
unb fie erfdjeint alf Oerbunben, bie Saft ber @e=

meinfdjaft mit igrem Sermögen in irgenb einer SBeife

mitjutragen unb bem SRann gelfenb jur Seite 51t

gegen.
3. ©nbliig gat ber SRann für ben Sdjug ber

Mr. 33.

räum-
Sechzehnter Jahrgang.

Organ für dir Interessen der Frauenwelt.

1894.

Abonnement.

Bei Frnnko-Znstellung per Post:
Jährlich Fr. 0. -
Halbjährlich >, 3, -
Ausland franko per Jahr „ 8, M

Cratis-Leilazen:

„Für die kleine Welt"
(erscheint am I. Sonntag jeden Monats»,

„Koch- u. Haushaltungsschule"
(erscheint am 3. Sonntag jeden Monats).

Redabtion und Ucrlaz:

Frau Elise Honegger,
Wicncrbergstraße

Nr. 7.

Insertionopreis.

Per einfache Petitzeile:
Für die Schweiz: 20 Cts.

„ das Ausland: 25 „
Die Reklamezeile: 50 „

Die „Schweizer Frauen-Zeitung"
erscheint ans jeden Sonntag.

Annonren-Kegie:

Haasenstein & Vogler,
Multergasse 1,

und deren Filialen.

St. Gallen Motto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganze»
Werde», als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dick, an l Sonntag, 19. August

Inhalt: Gedicht: Am ersten Jahrestage des
Hochzeitsfestes. — Die Grundlagen einer schweizerischen
Gesetzgebung über das eheliche Güterrccht. — Zum Quali-
tätspreisc des Fleisches. — Schutz der Kinder gegen grausame

Behandlung. — Internationale Statistik der
Ehescheidung. —Unangenehme Nebenwirkungen beim Gebrauch
von Antipyrin, Antifebrin, Phenacetin. — Giftfreie Tinte
für unsere Schüler! — Wie man Betten sonnt. — Weibliche

Fortbildung. — Was Frauen thun. — Sprechsaal.
— Eine teure Frau. — Feuilleton: Die entfremdeten
Herzen.

^ Beilage: Zum Kapitel der Hautpflege. — Die
Sitten, welche der Chinese bei Tische beobachtet. - Kleine
Mitteilungen. — Neues vom Büchermarkt. — Briefkasten.
— Inserate.

Am ersten Jahrestage des Hoch-
zeitfestes.

lein Jahr ist hingeschwunden —
U Wie schnell es schwand, wir fassen's kaum.

Was wir gelebt, empfunden

In seinen flücht'gen Stunden,
Es dünkt uns fast ein goldner Traum.

Seit ich zuerst, du Reine,
Dein liebes Auge leuchten sah,

Das mit verklärtem Scheine

Auf mir geruht, — ich meine,
Daß mir das gestern erst geschah!

Erst gestern, mein' ich, fanden
Die Herzen sich auf immerdar,

Und liebe Hände banden
Den Myrtenkranz und wanden

Den Schleier dir ins volle Haar.

Ach, alles ist gekommen
Viel schöner gar, als wir's gedacht!

So oft ein Tag verglommen:
Er hat uns nichts genommen,

Und immer neues Glück gebracht.

Und wenn durch Haus und Garten
Erschallt dein Heller Lerchensang:

Noch heute kaum erwarten
H Aann ich der froh erharrten,

Der süßen Vogelstimme Alang.

Gestillt ist jedes Sehnen.
Rein Rätsel gibt es mehr zu schaun —

Und doch in Wonnethränen
Zerfließen wir, und wähnen,

Noch etwas bliebe zu vertraun.

O holdes Liebesleben,
Du schaffst die Welt zum Paradies,

Wo Zauberkräfte weben
Und Wunder uns umgeben,

Die Gott den ersten Menschen wies.
Adolf Strodtmann.

Die Grundlagen einer schweizerischen
Gesetzgebung über das eheliche

Güterrecht.

^err Professor Dr. Eugen Huber in Bern,
vom Bundesrat mit der Ausarbeitung eines

Vorentwurfs für das einheitliche schweizerische

Civilgesetzbuch beauftragt, hatin seinem,

für den nächsten Juristentag bestimmten Referate
betr. die Grundlagen einer schweizerischen
Gesetzgebung über das eheliche Güterrecht nachfolgende
Thesen aufgestellt:

1. Als gesetzliches und subsidiäres
Güterrecht wird für die Ehegatten das
System der Güterverbindung anerkannt,
unter Anteil der überlebenden Ehefrau
am Vorschlag des ehelichen Vermögens.

2. Die Ehegatten können durch
Ehevertrag vor oder während der Ehe die
Gütergemeinschaft oder die Gütertrennung,

wie sie das Gesetz fakultativ ordnet,

mit oder ohne Abweichungen, als ihr
Güterrecht bezeichnen.

3. Der überlebende Ehegatte erhält
an dem Nachlaß des Verstorbenen ein
Erbrecht, das nach der Nähe der
erbberechtigten Blutsverwandten des
Erblassers abgestuft wird.

4. Die Handlungsfähigkeit der Frau
wird durch die Eheschließung nicht
aufgehoben, die Ehefrau steht aber unter
den Beschränkungen, welche die Bedürfnisse

der ehelichen G emeinschaft und das
eheliche Güterrecht den Ehegatten
auferlegen.

Es darf wohl angenommen werden, daß eine so

wichtige Materie, wie die Schaffung eines einheitlichen

schweizerischen Gesetzes über das eheliche Güterrecht

es ist, die so tief ins persönliche und häusliche

Leben eingreift, ja in vielen Fällen geradezu
dessen Wohl und Weh bedingt, auch überall das

allgemeinste und lebhafteste Interesse beider
Geschlechter in Anspruch nehme. Ganz besonders die

Frauenwelt, deren Gesetzeskenntnis im großen und

ganzen noch gleich Null ist, muß begierig sein, zu
hören, welche Rechte ein neuer Entwurf eines
schweizerischen Fqmiliengesetzes für sie vorsieht und welche
Pflichten ihr darin zugedacht sind.

Die Frau hat bis jetzt den Fehler gemacht, sich

um die sie ganz persönlich angehenden Gesetze gar
nicht zu kümmern, oder sie that dies erst zu spät,
wenn schlimme Verhältnisse, wenn die Not dies
gebieterisch erheischte. Diese Gleichgültigkeit und
Unwissenheit hatte vielfach nicht bloß sie allein bitter
zu büßen, sondern darunter hatte auch oft der
Ehemann zu leiden und sicher auch die Kinder.

Wenn nun nicht schon die veränderten Verhältnisse

der Gegenwart, welche die Frau unabweisbar
auf eigene Füße zu stehen zwingt, die Frau in die
Notwendigkeit versetzte, selbständig zu handeln und
die allseitigen Mittel kennen zu lernen, welche ihr
dies ermöglichen, so verpflichtet das, für die Frau
eine gesetzliche Besserstellung anstrebende Vorgehen
der berufenen Männerkreise die Frauen in verdoppeltem

Maße, durch Kenntnisnahme und Prüfung
des uns Gebotenen unser dankbares und freudiges
Interesse zu beweisen.

Der Begriff „eheliches Güterrecht" dürfte kaum
einer jeden Frau durchaus klar sein. Hören wir
denn, was der geistvolle Bearbeiter des neuen
Gesetzesentwurfes darüber sagt. Es heißt:

„Das eheliche Güterrecht ist die Ordnung der
vermögensrechtlichen Verhältnisse der Ehegatten unter
sich und gegenüber den Kindern; es stellt dar, was
vermögensrechtlich das Interesse der Gemeinschaft,
mit Einschluß der Kinder, fordert und für Mann
und Weib gerecht ist. Natur und Sitte geben dem

Mann eine hervorragende Stelle, wonach er zum
Haupt und Schutz der Gemeinschaft berufen erscheint.
Die Frau ist die Lebensgenossin des Mannes nach
der einen, wie nach der andern Seite; sie anerkennt

ihn als Haupt der Gemeinschaft und
beansprucht seinen Schutz. Auf das Vermögen bezogen,

erhalten wir daraus einige Elemente, mit denen

jederzeit und in allen Ordnungen das eheliche Güterrecht

gerechnet hat:
1. Der Mann ist der eigentliche Träger der

Gemeinschaft; er erscheint als verpflichtet, für deren
Unterhalt zu sorgen und ihre Vermögensinteressen
nach Kräften zu wahren. Sein Vermögen und seine

Arbeitskraft sind das Grundelement jedes ehelichen
Güterrechts. Der Mann bindet sich durch die Ehe
mit diesem Element an die Interessen der Gemeinschaft.

Mit seiner ganzen ökonomischen Kraft hat
er für sie einzustehen.

2. Die Frau als Genossin des Mannes und
Glied der Gemeinschaft darf dieser Aufgabe nicht
fremd gegenüberstehen. Ihr Vermögen hat gleichfalls

der Gemeinschaft und ihren Interessen zu dienen
und sie erscheint als verbunden, die Last der
Gemeinschaft mit ihrem Vermögen in irgend einer Weise
mitzutragen und dem Mann helfend zur Seite zu
stehen.

3. Endlich hat der Mann für den Schutz der
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grau ©orge ju tragen, nictjt nur toäprenb ber ®pe,

fonbern, iu fittlicpem Sntereffe ber Gemeinfcpaft
unb namentlich im S3erpältni! ju ben ftinbern,
aucf) über bie ©pe pittau!, 1° bah fid) mit ber

©orge ber Gemeinfcpaft burcp ben ©pemann eine

Pflicht jur SSerforgung ber SBittoe üerbinbet.

gn biefen brei ©lementen: Mannelüer«
mögen, Seitragêleiftung ber ©pefr au
unb SSerforgung ber SBittoe, liegt bie ©nt»

toidlwtg bei epelicpen Güterred)tl."
Sie brei betriebenen ©pfteme, unter benen

bie ©pegatten bie SBapt paben fotten: Güter«
gemeinfcpaft, Gütertrennung unb Güter»
berbinbung, unterfcpeiben fid) folgenbermafjen :

„S3ei ber allgemeinen Gütergemeinschaft toirb bie

Seitraglleiftung ber grau unb S3erforgung!pflicpt
bel Manne! über bie allgemeine Unterhaltung!«
pfticpt bei Manne! geftetlt, unb e! bereinigen fi<h

biefe jtoei genannten ©lemente ju einem gefchlof«

fenen Qnftitut, bem alle! anbere untergeorbnet toirb.
93ei ber Gütertrennung mirb umgelehrt

bal erfte ©tentent ganj bormiegenb betont, unb ben

jtoei anberen nur bie SSebeutung eine! SSeifape!
unb einer beliebig ju geftaltenben SOÎobififation ju«
geftanben.

Sei ber befchränlten Gütergemein«
f iha ft erfdheint ber britte Gebanfe in Geftalt ber

©rrungenfcpaft namentlich häufig ju einem befon«
bem Snftitut entmidett, unb mirb im übrigen ba!
erfte unb jmeite ©tentent in fchmanlenber SBeife

balb mehr unb balb meniger berüdfichtiget.
3n ber Gütertoerbinbung enbticp über«

miegt bal erfte ©tement mie bei ber Gütertren»

nung, ba! jtoeite aber nimmt eine fefte Geftalt an
unb gibt bem Manne, all bem gaupt ber Gemein«

fchaft, bie Sermaltung unb Supnießung am ehe«

fraulichen Vermögen, mährenb ba! britte fi<h jum
Supniefjung!« unb Quotenerbrecpt ber ©pefrau
ober bann bei Überlebenben ©begatten überhaupt
entmidelt."

Sit! merttiollfte ©rrungenfchaft für ba! gnftitut
ber ©he im allgemeinen unb für bie ©hefrau im
befonbern ift bie im oortiegenben ©ntmurf oor«

gefepene Mögticpteit, unter bem ©cpupe bei, ben

fpeciellen S3erpältniffen einer jeben Gemeinfcpaft
am beften paffenben ©qftem! bei ehelichen Güter»
rechte!, bie finanziellen gragen in fetbftgemählter,
mitber SBeife regeln p fönnen, ohne mie e! bi!
jept meiften! gefchehen muh, bie ©he in ihren
Grunbfeften erfd)üttern unb üoUftänbig auftöfen ju
müffen.

Sa! neue Gefep, mie e! im ©ntmurfe borge«
fehen ift, bietet ben ©begatten für jeben befonbern
gaH üon fic£) au!, ungefudjt, biejenigen Stechte, bie

jept nur bitrd) ben, bie fittticpen Sebingungen ber

©l)e Oernichtenben, brutalen Apparat be! gericpt«
liefen ©ntfepeibe! mit aH ben oorpergepenben fcpnterj«
liehen, erniebrigenben unb aufreibenben Sorgängen
unb Sümpfen, melche ber Sluflöfung einer ©he
unter ernftgefinnten ©heteuten natürlichermeife jähre»
lang oorangehen müffen, nur teitmeife unb b)öcf)ft

mangelhaft erreicht merben fonnte.
Sa! neue Gefep fteHt bie fitttiepe Sebeutung,

bie ethifchen Siele ber ©he oben an. $nbem e!
innert ben gegebenen nötigen ©epranten ben beiben

©begatten ein ganz beftimmtel Map üon greiheit
unb IXnabhängigfeit in bie Semeguttg nah außen

gemährt, ftptiept e! baburh bie ©begatten nah
innen fefter zufammen; e! ift ba! fihere gunbament,
auf bem bie ehelihe Gemeinfcpaft fih aufbauen,
bepagtiep ruhen unb ihre! Safeinlgenuffe! froh
merben tarnt.

Sie Güter Oerbin bun g erfheint auh un!
al! baljenige ©hftem be! gefeptiepen unb fubfibiaren
Güterrehtel, zumal nebft ber greiheit zur ©hlie«
hung eine! ben fpecieüen S3erpättniffen angepaßten

©peüertragel, ba! aüfeitig unb in jeber 83eziepung

Zu befriebigen im ftanbe fein mirb.
Ser ©ntmurf benft fih bie GüterOerbinbung

at! fubfibiäre! unb gefeplidje! ©hftem be! ehelichen

Güterrehtel in folgenben gauptjügen aulgeftattet :

1. Sereinigung bel Manne!» unb be! grauen«
oermögen! zu einer mirtfhaftlihen ©inheit mit
Sermaltung unb Süpofitionlbefugni! be! ©he«

manne! über ba! grauengut, unter Suftimmung
ber grau bei gemiffen mihtigen Gefcpaften.

2. ganbtunglfäpigteit ber ©hefrau Pub SIner»

tennung eine! ©onbergute! berfelben, inlbefonbere
im Umfang be! üon ihr geübten Serufel ober Ge=

merbel unb ihre! aulgefonberten Slrbeitlertoerbel.

3. S3eranttoortticpfeit be! ©bemanne! für ba!
grauenüermögen, eoentuell ©ieperftettung ber 2tn=

fprühe ber ©hefrau, unb Steftitution be! grauen»
gute! an bie ©hefrau ober ihre ©rben bei Stuf«

löfung ber GüterOerbinbung, in ber Meinung jebodj,
bah ber übertebenbe ©pemann ben ganzen lieber«
fhuh ober Sorfhtag behalten unb bie übertebenbe

©hefrau ben halben Borfcptag peraulüertangen bürfe.
@! ïierrfht bei ben grauen, bie ohne eigene! 23er=

mögen in bie ©he treten müffen, ober bie bem

Manne an ©teile eine! Serrnögenimerte! mit ihrer
fßerfon blofj eine perfönlicpe Slrbeit!« ober ©rmerb!»
traft zubringen, oieifadj bie Meinung, all tönne
bie Sleugeftaltung unb ©cpaffung einer einheitlihen
fcptoeijerifcpen Gefepgebung über ba! ehelihe Güter«
reept fie in feiner SBeife berühren unb fo Oer«

halten fie fih ben bielfattfigen Seftrebungen gegen«
über paffiü, mal, toeit unrichtig, fepr zu bebauern ift.

©rftlih ift ja beuttid) gefagt, be! Manne! S3er=

mögen unb feine Slrbeitltraft finb ba!
Grunbelement be! ehelichen Güterrehtel unb „bie
grau al! Genoffin be! Manne! unb Glieb ber

Gemeinfhaft barf beffen Slufgabe nicht fremb gegen»

überftehen".
Subem fihert ber Sertraglentmurf im Gegen»

fap zum Ufu! ber Gegenmart auh ber üerheirateten
grau bie ganbtunglfäpigteit zu unb bamit im fhtim»
men galle ba! Steht, für fih unb bie finber fetb»

ftänbig zu hanbeln unb ben ©rtrag ihrer Slrbeit im
^ntereffe ber ehelichen Gemeinfhaft zu eigenen gan»
ben zu nehmen, ohne oorerft ben umftänblihen, zeit«
raubenben, toftfpietigen, nur fetten zum gemünfhten
Siele füprenben, bagegen immer ba! $beat ber ehe«

lihen Serbinbung gefäprbenben unb biefe teptere
meiftenteit! für immer auflöfenben amtlihen SBeg

ber Gütertrennung ober Seüogtigung betreten zu
müffen.

@! liegt atfo niht nur im mohlüerftanbenen
gntereffe, fonbern auh m ber unabtoeilbaren fßftiht
einer jeben bentenben grau, fei fie nun lebig ober

üerljeiratet, bem in grage ftehenbeu Gefepelenttourf
über ba! fcptoeijerifcpe ehelihe Güterrecht ihre üotle

Slufmertfamteit zuzuwenben unb ba! ihrige zu tpun,
um ba! gntereffe unb ihre bezüglichen SBünfcpe
mapgebenben Drte! in geeigneter SBeife zum Slu!«
brud zu bringen.

Junt BualUätspieif'e
SBie toenig bie ©hmetj in ber Sluëbilbung ber gleifct)«

tlaffifitation unb ber Slbftufung ber Sßreife bis beute ge«
tban bat, erbeüt aus bem gleifdbmartt in ben gröberen
©täbten ©nglanbs, inSbefonbere beSjenigen üonßonbon,
ferner aus ben gteifebmärften in franjöfiicben ©täbten,
ißaris, ßpon, Sorbeauj, Sitte u. f. tu., ben gleifcbmärften
Belgiens, benjenigen bon SeterSburg, Sflostau u. f. to.

®a8 gleifcb eines ©cblacbtodbfens toirb am ßonboner
SKarft in oier flajfen mit zufammen 18 Unterabteilun«
gen zerlegt; für biefe ©tücte tommen im ganzen ettoa
neun bis zebu Oerfdjiebene 5f3reisftufen in Slntoenbung,
unb ztoar fo, bab bie erfte ©orte biermal fo bod) &e=

Zablt toirb als bie leiste. Qn Sari® tourbe fdjon im
Sabre 1855 mit ®e!ret beS S"lizeipräfibiums eine gleifh«
tare eingeführt mit Sorfcpriften für bie Slrt ber 3er=
legung ber ©cbtacbtftütfe unb ber flaffeneinteilung bes
gteifepes unb im Sapre 1891 toar bie Slusbilbung ber
ÇQualitâtSpreife fo toeit borgefepritten, bab ba® Serpält«
nis ber niebrigften ©tüdeinpeitspreife zu ben pöcpften
©tüdeinpeitspreifen fiep toie 1:3 geftattete. $as gleifcp
bon Unterbruft unb gals pat in Saris einen Sreis bon
0.80 bis 1.20 gr., bas Stippenfiücf einen foldpen bon 1.40
bis 2 gr. unb bas Stüden« ober ßenbenftüd bon 2.40
bis 3 gr.

®em Sorbilbe bes franzöfifepen gleifcpmarttes folgte
auep berjenige Belgiens. 3n S3rüffel tourbe fogar eine
in Suntbrud pergeftettte Xafel perausgegeben, tnelcpe über
bas bort übliepe Serfapren ber 3ertegung bes ©epfen
unb ber flaffiftfation bes gleifcpeS in anfepaulieper SBeife
beleprt. 3n ben beiben ruffifepen ©ropftäbten Setersburg
unb SJloStau toerben brei gauptflaffen unterfepieben, tnelcpe
Zufammen toieber aus ztnölf Unterabteilungen mit ebenfo«
bielen berfepiebenen Sreifeu beftepen.

Sie Slrt ber 3"dc0ung ber ©cplacptftüde, toie fie
in ben größeren ©täbten ber ©cploetz, inSbefonbere in
benjenigen ber SBeftfcptneiz Slufnapme gefunben, ftimmt
Ztnar mit ben Sarifer Segeln teiltoeife überein, aber bie
Sreisabftufung ift noep toeit entfernt bon berjenigen in
ben größeren Äonfumpläpen grantreieps. 3n Qiiricp pat
man beifpielstoeife bei einem gleicpmäpigen greife für
getoöpttlidpes ©cpfcnfleifcp (©uppenfleifhi üon 1.60 bis
1.70 gr. per ^tilo (1892), für bas notorifcp befte ©tüd,
bas ßenbenftüd, niept mepr als 2.10 bis 2.20 per Silo
Zu zahlen. Sie Sbftufung ztoifcpcn biefen ©ortimenten
tft alfo nur 1:1,2 bis 1:1,4, ein Serpältnis, toelcpes
oiel enger ift als basjenige ant franzöfifepen gleifcpmartt.
Slepnlicp ftept es in Sern, too bie S^ife per Silo be«

tragen : für bittigfte ©uppenftüde 1.30, für getoöpnlicpes
Socpfleifcp 1.60, für bas ßenbenftüd 1.80, gilet mit Sno«
cpenbeilage 2 gr. gn ßaufanne toirb für gleifcp bon
SJlaftocpfen erfter Sategorie per Silo bezaplt: geringere
Qualität 1.40 gr., mittlere Qualität 1.60 gr., beffere

Qualität 1.70 gr. Slucp pier beftept alfo nur eine ©pan«
nuttg bon 1:1,3.

Mit Secpt gelangte Brofeffor Krämer zu bem ©cpluffe,
bap ber ©djtoeiz noep reept biel zu tpun übrig bleibt,
um ben gleifdpbertauf allgemein auf eine rationelle unb
betoäprte ©runblage zu bringen, ©ine grope focial«öfo=
nomifepe Slufgabe läge in biefer toeitergepenben 3lusbil=
bung unb Serfeinerung ber QualitätSpreife naep oben
unb unten. ©S ift ein Unrecpt, tnenn ber Slrbeiter, ber
Unbemittelte überhaupt, für ein ©tüd gleifcp, bas pin»
[icptlicp Säprftoffgepalt, ©cpmadpaftigteit, Serbaulicpteit
unb Sertoenbbarfeit zu berfepiebenen 3ubereitungSarten,
Zurüdftept, benfelben Sßreis ober nur tnenige Sappen toe«
niger bezaplen foil, toie ber SBoplpabenbe, ber frei toäplen
tann. ©S ift auffattenb, bap in einem ßanbe, bas tnirt«
icpaftlitf) fo toeit fortgefepritten ift, ber attereinfaepfte
©runbfap, ben es auf bem SBarenmarft nur gibt, ein
©egenftanb nadp feiner Qualität zu beurteilen, zu fepäpen
unb zu bezaplen, noep fo toenig gefannt ift. Ser gepler
liegt in erfter ßinie niept am ipublitum, fonbern an ben
Mepgern. Ser Sertäufer pat fiep bor allem Secpmmg
"u geben über bie S"iä6'Ibung, über bie gorberung,

ie er zu ftetten, unb gäbe fiep ber Mepgerftanb Mübe,
bie gorberungen, toelcpe burd; bie Satur bes Sertaufs«
artifels fo opne toeiteres geboten finb, oereint unb be«
ftimmt zu formulieren, es müpte ipm gelingen, ben gleifcp«
marft neu unb beffer zu geftalterc. Ser ©intoanb, bas
SubliEunt zaple bei uns bie pöperen greife niht, ent«
beprt ber betoeifenben Unterlage. Ser Serfuh tourbe
noep niht gemäht; bap er aber nur bom gefamten Mepger«
itanb bereint burcpgefüprt toerben tann, ift felbftberftänb«
lih. Sap eine Seform ber gleifcppreife im ©inne ber
Bezahlung bes Slrtitels nah öcu Slnfprücpen, bie bon
bem Säufer geftettt toerben, ben Martt niht fcptoäcpen,
im ©egenteil ben Sonfum beleben, ipm toeitere Steife
erfhliepen toirb, opne bem anfpruepsoottem Sonfumenten
irgenbtoie zu nape zu treten, bap man ber ßanbtoirtfcpaft
ben Smpute gäbe, beffer zu probuzieren unb bamit auep
bie ßeiftungsfäpigteit beS Marttes, bie Qualität beS
Brobuftes im allgemeinen gepoben toürbe, leprten bie
©rfaprungen, bie anbertoärts mit ben Qualitätspreifen
gemäht tourben. SBir betonen nohmals bie focial=öto=
nomifepe ©eite bergrage; ettoas erreiht toirb aber nur
bann toerben, toenn auh bas Sublitum mit Serftänbnis
unb mit SahbrucE für bie ©aepe arbeitet. 2Bir brauhen
bie QualitätSpreife bes gleifcpes niht in jener ©cpärfe
auszubilben, toie toir fie für anbere Sßtäpe notierten;
bie Serpältniffe finb bei uns teiltoeife ettoas anbere;
aber eine Befferung bes Beftepenben tput bitter not;
früper ober fpüter mup fie zu iprem Sehte gelangen.

Srffufj tor Eiuïria- IHHUUI graufamE ®c-
Ijattïtlung.

Sie ßonboner nationale ©efettfhaft „F..r the
Prevention of Cruelty to Children" pat in iprem eben ber«
öffentlidjten gapresbericpt einen glänzenben unb betrii«
benben BetoeiS für ipre Süplicpfeit unb Sottoenbigteit
erbracht. Sie Spätigteit ber ©efettfhaft toäprenb ber
lepten biet Sapre toar, toie ber gerzog bon gife aus«
füprte, bon gerabezu unglaublichen Simenfionen: „Sicpt
toeniger als 34,000 Uebeltpäter finb entlarbt, geftraft ober
bertoamt toorben, toäprenb über 90,000 Sinber befepüpt
tourben. ©ine überrafhenbe Secptfertigung für bie Spä=
tigteit ber ©efettfhaft liegt in ber Spatfadpc, bap bie
©erieptspöfe auf ipre Stnträge pin niht toeniger als
947 gapre ©efängnis unb ©elbftrafen im ©efamtbetrage
bon 35,120 Mar! berpängt paben. 95% iprer Slagen
enbigten mit Serurteilung ber Beflagten."

jJnïrïnaiixïnalE iètatijïik ïtee
frfîEtîmng.

©ine internationale ©tatifti! ber ©pefcpeibungeit er=
gibt, bap bie gapl ber „gefepieben" lebenben Männer
unb grauen am gröpten in ber ©eptoeiz ift, mit 5,9 auf
1000 Menfcpen bon über 15 Sapren, fobantt Säncmarf
mit 4,1, Seutfhlanb mit 2,3 folgt, toäprenb bie Sieber«
lattbe foldjer ßeute 1,9 auf 1000 über löjäprige Menfcpen
Züplen, ©htoeben 1,2, Oefterreih 1,1, Belgien 0,90 unb
grantreih 0,41. Sabei ift bie gapt ber gefhieben le=
benben grauen überall gröper als bie ber gefepiebenen
Männer, toas baper tommt, bap bon gefepiebenen Män«
nern mepr toieber eine ©pe eingehen als gefeptebene
grauen. Sn ber ©eptoeiz gibt es beifpielStoetfe auf 1000
7,4 gefhiebene grauen unb nur 4,3 gefepiebene Männer.
Sn Sänemarf 4,7 gefhiebene grauen unb 3,5 gefhiebene
Männer. 2lm leicpteften fheint in granfreiep bie ge«
fhiebene grau bas ©pejoep toieber auf fiep zu nepnten,
benn bort ftepen ben 0,40 gefepiebenen Männern niht
mepr als 0,42 gefhiebene grauen gegenüber.

IttnattgEttEljmE BctmtUni-kuttgett beim
©sbraudi boit Bntigjrcin, Bnttfebfitt,

pijEnacEtin.
©s ift beim fßublüum bie üble ©etoopnpeit ber«

breitet, bei getoiffen an fih unerpeblihen, aber ftörenben
Sranfpeiten, geilmittet, bie eigentlich nur auf Berorbnung
bes Slrztes angetoenbet toerben fottten, felbftänbig zu ge«
brauhen. Bon ben neueren, innerlich bertoenbeten geil«
mittein finb es namentlich Slntipprin, Slntifebrin unb
Bpenacetin, toelhe folhergeftalt ganz unbefugtertoeife
in bie Sategorie ber „gausmittel" geraten finb. Sas
Bublitum toürbe biefen Mipbraucp toopt unterlaffen, toenn
es toüpte, toie fhäblih bie genannten geilmittei toirten
tonnen, toenn fie ant falfdjen Ort ober in unrichtiger
Menge oertoanbt toerben. Sas tperapeutifhe Somitee
ber britifhen mebizinifepen ©efettfhaft pat bei ben eng«
lifhen Slerzten eine Umfrage beranftaltet, toie oft folhe
fhäblihe golgen eintraten. Beim Slntipprin tourben in
niht toeniger als 160 gälten folhe fhäblihe SBirtungen
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Frau Sorge zu tragen, nicht nur während der Ehe,
sondern, in sittlichem Interesse der Gemeinschaft
und namentlich im Verhältnis zu den Kindern,
auch über die Ehe hinaus, so daß sich mit der

Sorge der Gemeinschaft durch den Ehemann eine

Pflicht zur Versorgung der Witwe verbindet.

In diesen drei Elementen: Mannesvermögen,

Beitragsleistung der Ehefrau
und Versorgung der Witwe, liegt die

Entwicklung des ehelichen Güterrechts."
Die drei verschiedenen Systeme, unter denen

die Ehegatten die Wahl haben sollen:
Gütergemeinschaft, Gütertrennung und

Güterverbindung, unterscheiden sich folgendermaßen:
„Bei der allgemeinen Gütergemeinschaft wird die

Beitragsleistung der Frau und Versorgungspflicht
des Mannes über die allgemeine Unterhaltungspflicht

des Mannes gestellt, und es vereinigen sich

diese zwei genannten Elemente zu einem geschlossenen

Institut, dem alles andere untergeordnet wird.
Bei der Gütertrennung wird umgekehrt

das erste Element ganz vorwiegend betont, und den

zwei anderen nur die Bedeutung eines Beisatzes
und einer beliebig zu gestaltenden Modifikation
zugestanden.

Bei der beschränkten Gütergemeinschaft
erscheint der dritte Gedanke in Gestalt der

Errungenschaft namentlich häufig zu einem besondern

Institut entwickelt, und wird im übrigen das

erste und zweite Element in schwankender Weise
bald mehr und bald weniger berücksichtiget.

In der Güterverbindung endlich
überwiegt das erste Element wie bei der Gütertrennung,

das zweite aber nimmt eine feste Gestalt an
und gibt dem Manne, als dem Haupt der Gemeinschaft,

die Verwaltung und Nutznießung am ehe-

fräulichen Vermögen, während das dritte sich zum
Nutznießungs- und Quotenerbrecht der Ehefrau
oder dann des überlebenden Ehegatten überhaupt
entwickelt."

Als wertvollste Errungenschaft für das Institut
der Ehe im allgemeinen und für die Ehefrau im
besondern ist die im vorliegenden Entwurf
vorgesehene Möglichkeit, unter dem Schutze des, den

speciellen Verhältnissen einer jeden Gemeinschaft
am besten passenden Systems des ehelichen
Güterrechtes, die finanziellen Fragen in selbstgewählter,
milder Weise regeln zu können, ohne wie es bis
jetzt meistens geschehen muß, die Ehe in ihren
Grundfesten erschüttern und vollständig auflösen zu
müssen.

Das neue Gesetz, wie es im Entwürfe vorgesehen

ist, bietet den Ehegatten für jeden besondern

Fall von sich aus, ungesucht, diejenigen Rechte, die

jetzt nur durch den, die sittlichen Bedingungen der

Ehe vernichtenden, brutalen Apparat des gerichtlichen

Entscheides mit all den vorhergehenden schmerzlichen,

erniedrigenden und aufreibenden Vorgängen
und Kämpfen, welche der Auflösung einer Ehe
unter ernstgesinnten Eheleuten natürlicherweise jahrelang

vorangehen müssen, nur teilweise und höchst

mangelhaft erreicht werden konnte.

Das neue Gesetz stellt die sittliche Bedeutung,
die ethischen Ziele der Ehe oben an. Indem es

innert den gegebenen nötigen Schranken den beiden

Ehegatten ein ganz bestimmtes Maß von Freiheit
und Unabhängigkeit in die Bewegung nach außen

gewährt, schließt es dadurch die Ehegatten nach

innen fester zusammen; es ist das sichere Fundament,
auf dem die eheliche Gemeinschaft sich aufbauen,
behaglich ruhen und ihres Daseinsgenusses froh
werden kann.

Die Güter verbin dun g erscheint auch uns
als dasjenige System des gesetzlichen und subsidiären
Güterrechtes, zumal nebst der Freiheit zur Schließung

eines den speciellen Verhältnissen angepaßten

Ehevertrages, das allseitig und in jeder Beziehung
zu befriedigen im stände sein wird.

Der Entwurf denkt sich die Güterverbindung
als subsidiäres und gesetzliches System des ehelichen

Güterrechtes in folgenden Hauptzügen ausgestaltet:
1. Vereinigung des Mannes- und des

Frauenvermögens zu einer wirtschaftlichen Einheit mit
Verwaltung und Dispositionsbefugnis des

Ehemannes über das Frauengut, unter Zustimmung
der Frau bei gewissen wichtigen Geschäften.

2. Handlungsfähigkeit der Ehefrau'und
Anerkennung eines Sondergutes derselben, insbesondere
im Umfang des von ihr geübten Berufes oder
Gewerbes und ihres ausgesonderten Arbeitserwerbes.

3. Verantwortlichkeit des Ehemannes für das

Frauenvermögen, eventuell Sicherstellung der
Ansprüche der Ehefrau, und Restitution des Frauengutes

an die Ehefrau oder ihre Erben bei
Auflösung der Güterverbindung, in der Meinung jedoch,
daß der überlebende Ehemann den ganzen Ueberschuß

oder Vorschlag behalten und die überlebende

Ehefrau den halben Vorschlag herausverlangen dürfe.
Es herrscht bei den Frauen, die ohne eigenes
Vermögen in die Ehe treten müssen, oder die dem

Manne an Stelle eines Vermögenswertes mit ihrer
Person bloß eine persönliche Arbeits- oder Erwerbskraft

zubringen, vielfach die Meinung, als könne

die Neugestaltung und Schaffung einer einheitlichen
schweizerischen Gesetzgebung über das eheliche Güterrecht

sie in keiner Weise berühren und so

verhalten sie sich den diesfallsigen Bestrebungen gegenüber

passiv, was, weil unrichtig, sehr zu bedauern ist.

Erstlich ist ja deutlich gesagt, des Mannes
Vermögen und seine Arbeitskraft sind das
Grundelement des ehelichen Güterrechtes und „die
Frau als Genossin des Mannes und Glied der
Gemeinschaft darf dessen Aufgabe nicht fremd
gegenüberstehen".

Zudem sichert der Vertragsentwurf im Gegensatz

zum Usus der Gegenwart auch der verheirateten
Frau die Handlungsfähigkeit zu und damit im schlimmen

Falle das Recht, für sich und die Kinder
selbständig zu handeln und den Ertrag ihrer Arbeit im
Interesse der ehelichen Gemeinschaft zu eigenen Handen

zu nehmen, ohne vorerst den umständlichen,
zeitraubenden, kostspieligen, nur selten zum gewünschten
Ziele führenden, dagegen immer das Ideal der
ehelichen Verbindung gefährdenden und diese letztere
meistenteils für immer auflösenden amtlichen Weg
der Gütertrennung oder Bevogtigung betreten zu
müssen.

Es liegt also nicht nur im wohlverstandenen
Interesse, sondern auch in der unabweisbaren Pflicht
einer jeden denkenden Frau, sei sie nun ledig oder

verheiratet, dem in Frage stehenden Gesetzesentwurf
über das schweizerische eheliche Güterrecht ihre volle
Aufmerksamkeit zuzuwenden und das ihrige zu thun,
um das Interesse und ihre bezüglichen Wünsche
maßgebenden Ortes in geeigneter Weise zum Ausdruck

zu bringen.

Zum Nualitätsxreise des Fleisches.
Wie wenig die Schweiz in der Ausbildung der Flcisch-

klassifikation und der Abstufung der Preise bis heute
gethan hat, erhellt aus dem Fleischmarkt in den größeren
Städten Englands, insbesondere desjenigen von London,
ferner aus den Flcischmärkten in französischen Städten,
Paris, Lyon, Bordeaux, Lille u. f. w., den Fjeischmärkten
Belgiens, denjenigen von Petersburg, Moskau u. f. w.

Das Fleisch eines Schlachtochsens wird am Londoner
Markt in vier Klassen mit zusammen 18 Unterabteilungen

zerlegt; für diese Stücke kommen im ganzen etwa
neun bis zehn verschiedene Preisstufen in Anwendung,
und zwar so, daß die erste Sorte viermal so hoch
bezahlt wird als die letzte. In Paris wurde schon im
Jahre 1855 mit Dekret des Polizeipräsidiums eine Fleischtaxe

eingeführt mit Vorschriften für die Art der
Zerlegung der Schlachtstücke und der Klasseneinteilung des
Fleisches und im Jahre 1891 war die Ausbildung der
Qualitätspreise so weit vorgeschritten, daß das Verhältnis

der niedrigsten Stückeinheitspreise zu den höchsten
Stückeinheitspreisen sich wie 1:3 gestaltete. Das Fleisch
von Unterbrust und Hals hat in Paris einen Preis von
0.80 bis 1.20 Fr., das Rippenstück einen solchen von 1.40
bis 2 Fr. und das Rücken- oder Lendenstück von 2.40
bis 3 Fr.

Dem Vorbilde des französischen Fleischmarktes folgte
auch derjenige Belgiens. In Brüssel wurde sogar eine
in Buntdruck hergestellte Tafel herausgegeben, welche über
das dort übliche Verfahren der Zerlegung des Ochsen
und der Klassifikation des Fleisches in anschaulicher Weise
belehrt. In den beiden russischen Großstädten Petersburg
und Moskau werden drei Hauptklassen unterschieden, welche
zusammen wieder aus zwölf Unterabteilungen mit cbenso-
vielen verschiedenen Preisen bestehen.

Die Art der Zerlegung der Schlachtstücke, wie sie
in den größeren Städten der Schweiz, insbesondere in
denjenigen der Westschwciz Aufnahme gefunden, stimmt
zwar mit den Pariser Regeln teilweise überein, aber die
Prcisabstufung ist noch weit entfernt von derjenigen in
den größeren Konsumplätzen Frankreichs. In Zürich hat
man beispielsweise bei einem gleichmäßigen Preise für
gewöhnliches Ochsenfleisch (Suppenfleisch! von 1.60 bis
1.70 Fr. per Kilo (1892), für das notorisch beste Stück,
das Lendenstück, nicht mehr als 2.10 bis 2.20 per Kilo
zu zahlen. Die Abstufung zwischen diesen Sortimenten
ist also nur 1:1,2 bis 1:1,4, ein Verhältnis, welches
viel enger ist als dasjenige am französischen Fleischmarkt.
Aehnlich steht es in Bern, wo die Preise per Kilo
betragen : für billigste Suppenstücke 1.30, für gewöhnliches
Kochfleisch 1.60, für das Lendenstück 1.80, Filet mit
Knochenbeilage 2 Fr. In Lausanne wird für Fleisch von
Mastochsen erster Kategorie per Kilo bezahlt: geringere
Qualität 1.40 Fr., mittlere Qualität 1.60 Fr., bessere

Qualität 1.70 Fr. Auch hier besteht also nur eine Spannung

von 1:1,3.
Mit Recht gelangte Professor Krämer zu dem Schlüsse,

daß der Schweiz noch recht viel zu thun übrig bleibt,
um den Fleischverkauf allgemein auf eine rationelle und
bewährte Grundlage zu bringen. Eine große social-ökonomische

Aufgabe läge in dieser weitergehenden Ausbildung

und Verfeinerung der Qualitätspreise nach oben
und unten. Es ist ein Unrecht, wenn der Arbeiter, der
Unbemittelte überhaupt, für ein Stück Fleisch, das
hinsichtlich Nährstoffgehalt, Schmackhaftigkeit, Verdaulichkeit
und Verwendbarkeit zu verschiedenen Zubereitungsarten,
zurücksteht, denselben Preis oder nur wenige Rappen
weniger bezahlen soll, wie der Wohlhabende, der frei wählen
kann. Es ist auffallend, daß in einem Lande, das
wirtschaftlich so weit fortgeschritten ist, der allereinfachste
Grundsatz, den es auf dem Warenmarkt nur gibt, ein
Gegenstand nach seiner Qualität zu beurteilen, zu schätzen
und zu bezahlen, noch so wenig gekannt ist. Der Fehler
liegt in erster Linie nicht am Publikum, sondern an den
Metzgern. Der Verkäufer hat sich vor allem Rechnung
-u geben über die Preisbildung, über die Forderung,

ie er zu stellen, und gäbe sich der Metzgerstand Mühe,
die Forderungen, welche durch die Natur des Verkaufsartikels

so ohne weiteres geboten sind, vereint und
bestimmt zu formulieren, es müßte ihm gelingen, den Fleischmarkt

neu und besser zu gestalten. Der Einwand, das
Publikum zahle bei uns die höheren Preise nicht,
entbehrt der beweisenden Unterlage. Der Versuch wurde
noch nicht gemacht; daß er aber nur vom gesamten Mctzger-
tand vereint durchgeführt werden kann, ist selbstverständlich.

Daß eine Reform der Fleischpreise im Sinne der
Bezahlung des Artikels nach den Ansprüchen, die von
dem Käufer gestellt werden, den Markt nicht schwächen,
im Gegenteil den Konsum beleben, ihm weitere Kreise
erschließen wird, ohne dem anspruchsvollern Konsumenten
irgendwie zu nahe zu treten, daß man der Landwirtschaft
den Impuls gäbe, besser zu produzieren und damit auch
die Leistungsfähigkeit des Marktes, die Qualität des
Produktes im allgemeinen gehoben würde, lehrten die
Erfahrungen, die anderwärts mit den Qualitätspreisen
gemacht wurden. Wir betonen nochmals die social-ökonomische

Seite der Frage; etwas erreicht wird aber nur
dann werden, wenn auch das Publikum mit Verständnis
und mit Nachdruck für die Sache arbeitet. Wir brauchen
die Qualitätspreisc des Fleisches nicht in jener Schärfe
auszubilden, wie wir sie für andere Plätze notierten;
die Verhältnisse sind bei uns teilweise etwas andere;
aber eine Besserung des Bestehenden thut bitter not;
früher oder später muß sie zu ihrem Rechte gelangen.

Schutz der Rinder gegen grausame Be-
Handlung.

Die Londoner nationale Gesellschaft ,.l?»r tko?re-
vention okvrueltx to Okilären" hat in ihrem eben
veröffentlichten Jahresbericht einen glänzenden und
betrübenden Beweis kür ihre Nützlichkeit und Notwendigkeit
erbracht. Die Thätigkeit der Gesellschaft während der
letzten vier Jahre war, wie der Herzog von Fife
ausführte, von geradezu unglaublichen Dimensionen: „Nicht
weniger als 34,000 Nebelthäter sind entlarvt, gestraft oder
verwarnt worden, während über 90,000 Kinder beschützt
wurden. Eine überraschende Rechtfertigung für die
Thätigkeit der Gesellschaft liegt in der Thatsache, daß die
Gerichtshöfe auf ihre Anträge hin nicht weniger als
947 Jahre Gefängnis und Geldstrafen im Gesamtbetrage
von 35,120 Mark verhängt haben. 95 °/„ ihrer Klagen
endigten mit Verurteilung der Beklagten."

Internationale Statistik der Ehe-
scheidung.

Eine internationale Statistik der Ehescheidungen
ergibt, daß die Zahl der „geschieden" lebenden Männer
und Frauen am größten in der Schweiz ist, mit 5,9 auf
1000 Menschen von über 15 Jahren, sodann Dänemark
mit 4,1, Deutschland mit 2,3 folgt, während die Niederlande

solcher Leute 1,9 auf 1000 über 15jährige Menschen
zählen, Schweden 1,2, Oesterreich 1,1, Belgien 0,90 und
Frankreich 0,41. Dabei ist die Zahl der geschieden
lebenden Frauen überall größer als die der geschiedenen
Männer, was daher kommt, daß von geschiedenen Männern

mehr wieder eine Ehe eingehen als geschiedene
Frauen. In der Schweiz gibt es beispielsweise auf 1000
7,4 geschiedene Frauen und nur 4,3 geschiedene Männer.
In Dänemark 4,7 geschiedene Frauen und 3,5 geschiedene
Männer. Am leichtesten scheint in Frankreich die
geschiedene Frau das Ehejoch wieder auf sich zu nehmen,
denn dort stehen den 0,40 geschiedenen Männern nicht
mehr als 0,42 geschiedene Frauen gegenüber.

Unangenehme Nebenwirkungen beim
Gebrauch von Antigyrin, Antifebrin,

Phenseetin.
Es ist beim Publikum die üble Gewohnheit

verbreitet, bei gewissen an sich unerheblichen, aber störenden
Krankheiten, Heilmittel, die eigentlich nur auf Verordnung
des Arztes angewendet werden sollten, selbständig zu
gebrauchen. Von den neueren, innerlich verwendeten
Heilmitteln sind es namentlich Antipyrin, Antifebrin und
Phenacetin, welche solchergestalt ganz unbesugterweise
in die Kategorie der „Hausmittel" geraten sind. Das
Publikum würde diesen Mißbrauch Wohl unterlassen, wenn
es wüßte, wie schädlich die genannten Heilmittel wirken
können, wenn sie am falschen Ort oder in unrichtiger
Menge verwandt werden. Das therapeutische Komitee
der britischen medizinischen Gesellschaft hat bei den
englischen Aerzten eine Umfrage veranstaltet, wie oft solche
schädliche Folgen eintraten. Beim Antipyrin wurden in
nicht weniger als 160 Fällen solche schädliche Wirkungen
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beitterft, unb gtwar traten ein: ©cßmäcße, allgemeine i

JginfäEigfeit, plößlicßer, lebensgefährlicher SträfteoerfaE
(Sîoïlaps), Strampferfcßeinuttgen, geiftige Benommenheit,
Vergfcßmäcße, blaue Färbung be« törper«, heftiger
©djmeifi, ©cßmergen in ben Blutgefäßen, SInfäEe bon
Sungenentgünbung, SC üb in einem vfalle bon rßeumati»
fdjem Riebet, ©pracßberluft auf 24 ©tunben, Sltemnot,
Slusfcßlag. Die folgen toaren um fo heftiger, je größer
bie oertoanbte Bienge getoefen mar. Bacß bem ©ebraucß
bon Slntifebrin trat faft überaE ba, mo ber Sranfe mehr
als '/» ©ramm genommen hatte, ein fo plößlidjer BerfaE
aller Sebenserfcßeinungen auf, baß in aEen hätten Se»

ben«gefaßr beftanb, in eingclnen ber Dob eintrat. Sleßn»
lidie ©rfcßeinungen traten in 7 gäEen beim 5fS£)ertacetin
ein. SJÎôge biefe feßr berbienftlidje Umfrage ber englifcßen
Slergte nun menigften« bie SBirfung haben, baß ber „frei=
hänbige" ©ebraud) biefer SJÎebifamente enblicß einmal
aufhört!

©tfïfrete ©utc fui- uufe«
3n ©ppittgett (Babett) ßat fid) ein geljnjährigev

Sttabe eine Blutbergiftung burd) bie iible ©emoßnßeit
be8 Slbleden« ber geber gugegogen. Der Sfnabe tourbe
oon fted)enbem Stopffcßmcrge befallen, bad @efid)t fdjtuoE
an, fo baft er bie Stlinif auffuchen mußte. ©3 ftellte
fich ßerau«, baß bie Dinte in eine munbe ©teile an ber

Unterlippe eiitgcbrungen mar. Der Stnabe ift geftorbett.
— ©old)e gäfie miebcrßolen fid) halb ba, halb bort, fo
baß man fich billigermeife fragen muß: SBarum mirb
nidjt bott feiten ber ©chulhehörbeit energifd) barauf ge»

feßen, baß nur garantiert giftfreie, burd) bie gufteßenben
©efunbßeitsbeßörben unterfucßte ©cßreibtinte in ben

öffentlichen ©cßulen gut Bertoenbuttg fomnten barf?

Wit mau Bi'ftcn J'omü.
3n 2lltftetten bei 3ürid) gab füngft eine ipausfrau

bem Stnecßt Stuftrag, bie Betten hinunter gu fdjaffen unb
gu fonnen. Der bienftbefliffene fÇribolin, melcßer fcßon
mieberßolt groben bon munberlicßen Slnmanblungen ab»

gelegt hatte, entlebigte fid) fofort pflidjtfcßulbig be« ihm
getoorbenen Sluftrage«. Bad) einem SBeilcßen toiß fid)
bie ©austoirtin übergeugen, inmiemeit ba« ©cfdjäft be»

reit« gebießen fei. SBa« aber muß fie gu ißrem großen
©cßreden maßmeßmen Die fdjönen tueißen Stiffen, Unter»
betten unb Dedett innren aufgefcßnitten, bie garten glautn»
febern forgfältig in einem $uber mit SBaffer gemeicßt,
mäßreub ein attberer Ceil ber leidjten Dingercßen fid)
noch be« ßerrlidjen ©ottnettßßein« erfreute unb tangenb
in ber Suft ßerumbagahunbierte.

ÎDstMidic Jüilliilöuna.
15on bem Leteln „girauenwoßf" in £3erftn ift

neuließ bem Sanbtag eine petition um 3ulaffttng
ber jrauen gum Slpotßeferberuf e eingereicht
toorben. Da biefer Beruf in früheren 3"ien faft aus»
fcßließlicß in grauenßanb lag (bie fog. SBafferbrennetimten)
unb aucß ießt nod) befonber« in fatholifcßen Uranien»
ßäufern oon grauen ausgeführt mirb, fo ift bie« burcßau«
lein neuer ©ebanfe, fonbern nur ein althergebrachter ge»

recßtfertigter SBunfcß. ©erabe für biefen Beruf befißen
ja bie grauen bie erforberlicßeu ©igenfchaften : peinlichfte
©emiffenhaftigfeit, ©nuberfeit unb ©enauigfeit. 3n an»
beten Sänbern fteßt biefer ©rmerb ben grauen bereit«
offen, fei e«, baß fie bie ©tellung ber ijîrooiforen be»

fleiben ober felbft einer SIpothefe oorfteßen. Befonber«
ßäufig begegnet man in §>ollanb toeiblicßen f^robiforen.

gträufein (ftebtoig jJSafer non 3üridj ßat bon ber
pßilofopßifcßen gafultät ber §od)fd)ule bie Dofiormürbe
erßalten. 3ß" Differtation ßanbelt über goßann ©afpar
Sabater nach Ulrich §egtter« ßanbfcßriftlichen Slufgeicß»

nungen unb ^Beiträgen gur näßern Stenntni« Sabater«.

ÜDas Jvaurn tljutt.
ber brüten internationalen itunflausflef-

fuufl in gSien finb in biefem 3aßre 52 ®amen, 5 töilb»
ßauerinnen unb 47 îfîalerinnen mit inSgefantt 63 ©egen»
ftänben oertreten ; 22 bon ben Slusftellerinnen finb Defter»
reicßerinnen.

5>em ftürjticfi (tattgefunbenen beutfrfjen iïurnfefl
in gSresfan mar auch ein grauenturnen eingefügt.

£in feftenes Jlenßmat »on nnnergängfichem gSerie
mirb bem Slnbenfen ©arnot«, bem ermorbeten ifBräfibenten
granfreicß«, geftiftet merben: ®ie ©rünbung einer na»
tionalen Saffe gur llnterftüfeung bürftiger SBitmen mit
belafteter gamilie. ®urcß ©röffnung einer 9tational»
fubffription hat bie ßinterlaffene äöitme, grau ©arnot,
bereits ben ©runbftein gu biefem bon echter 3Jtenfcßen»
liebe geugenben 3nftitute gelegt.

Jn^em«, einer ftteitten Örifcßttfi ^orberinbiens,
brad) jüngft in einem £aufe, in roelchem fid) elf grauen
befanben, ein SSranb au«, ©ine bon ben grauen, bie
erft feit furger 3^ berßeiratet mar, moltte ißre gormett
unb ißre ©eficßtsgüge nicßt ben tölicfen be« auf ber
SSranbftätte befinblicßen fßublifunt« ausfeßett, meil bie«
al« f^amlo« gilt, unb meigerte ficß be«ßalb, gu ßießen
unb ficß retten gu laffen. Carauf befcßloffen bie anbeten
grauen, ba« ©cßidfat ißrer fittfamen ©enoffin gu teilen.
Sieben grauen mürben boüftänbig berbrannt unb bie
bier anberen trugen fcßredlicße SBranbmunben babon.

£nt ?tntern>alli5 ßefncßt eine ^seßantnte ißre Jtun-
ben anf bem £Sicncfe. ®er ©ebanfe ift nid)t fd)led)t.
®ie Seförberung ift rafcß; e« geßt oßne Stutfcßer ober
tßferbefnecßt unb ba« uttermüblicße ©taßlroß frißt fein
gutter unb bebarf feine« Stalles.

îiTeffrere benifcße glronennereine hatten ffd) in
einer pétition bireft an ben Slaifer gemanbt unb um
bas SSerbot ber fßroftitution, llebermeifung i^roftituierter
an SBefferungäanftalteu unb ftrenge Seftrafung aller
SKäb^enberfüßrer gebeten. ®er Saifer ßat ermibern

laffen, baß er biefer fo ernften unb für ba« t8olf«moßl
fo midßtigen gtage bolles 3utereffe gutoenbe, e« aber
ablehnen müffe, in biefer ©adje eine Deputation gu em=
pfangen unb ben fKinifter be« gnnern mit ber fßrüfnng
be« Smmebiatgefucß« beauftragt ßabe.

3n 33 er fin ßat ein 23nrßier, ber ©efettenloßn fparert
unb gleicßgeitig etroa« redjt Originelles fdjaffen mottte,
feine grau unb feine Cocßter in bie Sîunft be« S3arbieren«
eiugemeißt, unb nun üben beibe mit ©efcßicf biefelbe au«.
fDîutter unb Codfter füßlen fid) auch äußerft tooßl in
ißrer Cßatigfeit, unb befonber« leßterer, bie jung, ßübfd),
gemanbt unb babei necfifcß, fcßeint e« befonbern ©paß
gu machen, einem günglmg mit fcßarfem älteffer, nacßbem
er borßer tücßtig eingefeift, ben erften glaum bont Sîinn
fortguneßmen. Unb bie jungen Herren ißrerfeit« ftrömen
au« ber gangen ©tabtgegenb ßerbei, um bon garten toeib»
ließen §änben barbiert gu merben. Unb marntn aucß
nicßt SBir ßaben ja and) ®amenfrifeure, Damenfcßneiber
unb fo meiter. ®ie grau ift berechtiget alle« gu tßun,
ma« fie berfteßen unb ausführen fann. ôcutgutage gibt
nicßt meßr ba« ©efcßlecßt be« Slrbeitenben ber Slrbeit
ihren SBert, fonbern e« ift bie Qualität ber ßeiftung unb
bie bafür beanfprueßte meßr ober meniger große @nt=
fcßäbigung, melcße ben Slusfcßlag gibt.

fin Stranfifurter 3»ten(tmäbcßen oerfcfiitfbefc eine
53ab(tußenttßerfcßttiemmung, bie erßeblicße ffteparatur»
foften im ©efolge ßatte. ®a« angerufene @erid)t er»
fannte baëfelbe ber §errfcßaft gegenüber al« fdjaben»
erfaßpftießtig unb berurteilte ba« ÜJtäbcßen gur Soßfunfl
bon 162 SJlarf.

fragen.
grage 2571: SBelcßer Darnpfmafchßafeu empfießlt

fich am beften für ißribatgebraud)
2Ber fann mir Slusfunft erteilen über ben fogenannten

©elbftreiniger? Derfelbe ift abgebrueft in einer Stummer
ber „Berliner grauengeitung" bom bergangenett SBinter.
2Bo befommt man foldße in ber ©eßmeig? g. «.

grage 2572: ©ine Bureauangeftelite bittet um gütige
3lu«funft, momöglicß bon ärgtlicßer ©eite, ob ba« Sir»
beiten beim eleftrifcßen ßidjt mit ber 3^it fcßäblicß auf
bie Slugen mirft, unb ob e« ein SJtittel gibt, biefelben
einigermaßen gu feßüßen. gür gütige Slntmort gum bor»
au« baufbar e?tne Sibonnentin.

grage 2573: 2Bo fönnte man einen ©pecialargt gu
State gießen für ein ßoehgrabige«, nerböfe« SJtagenleiben?
Verglichen Danf für SJtitteilung. eine »bomunün x. ©

grage 2574: SBie laffen ficß bie Vausgrillen unb bie
großen, feßmargen fiäfer (maßrfcßeinlicß fog. ©peeffäfer)
bertreiben? Die Slngabe eine« bemäßrten SJtittel« gur
Bertreibung berfelben mirb beften« berbanft. 3». $.

grage 2575: SBäre eine freunblicße Slbonnentin fo
gütig, mir ein nette« öäfelmufter gu@infäßen für@tamin=
borßänge gu leißen? gür prompte, unberfeßrte Stücf»
gäbe mirb garantiert. 3« ©egenbtenften ift gerne bereit

@ine langiä^tige Hbonitemitt.
grage 2576: ©ibt e« in ber ©dbmeig ein ©efcßäft,

tpo bei SSegug größerer Quantitäten ©taminftoff gu bil»
ligerm, ebentuell gabrifpreife erßältlicß märe? 3um
borau« beften Danf s. s.

grage 2577: SBa« für ein Beruf ift einer Docßter
bon garter ©efunbßeit anguraten Da« ©cßneibern unb
ba« Bußfad) ftttb überfeßt, gur Sinbergärtnerin fehlt ihr
ba« ßeitere ©emüt unb gum faufmännifeßen gad) hat fie
feine ßuft. ©8 ift feßr fdjmierig, ba« Baffenbe gu finben,
aber einer beftimmten, gufagenben Dßätigfeit fottte ficß
ßeutgutage boeß eine jebe Docßter gumenben. 3cß märe
für guten Bat' ßerglid) banfbar. »eforgte Gutter in to.

KnfhrtrrtEtx.
Stuf grage 2534: ißrofeffor Straut« Drocfenbettcßen

mirb nidjt nur in ben gamilien naßmßafter Slergte, fon»
bem aucß in Sfinberfpitälern unb ©ntbinbungsanftalten
in ©ebraud) gegogen. 3m übrigen ift anguneßmen, baß

fi^ biefe, im 3ntereffe einer feßr erleidßterten unb in
mirtfcßaftlicher unb ßpgieinifcßer Begießung feßr gu em=
pfeßlenben Steußeit berßältni«mäßig nur langfam ein»
bürgern mirb, meil an ben meiften Orten ©roßmütter
unb Danten ba« Borrecßt ber Befcßaffung ber Babpaus»
ftattung unb be« Bettcßen« für ben ertnarteten jüngften
garniliengumad)« für ficß in Slnfprucß neßmen unb meil
bieferfeit« meiften« ba« in ber gamilie alt Vergebrachte
al« ba« llnübertrefflichfte augefeßen mirb. Die Borteile
be« Drocfenbettcßen« merben bemnaeß borerft in jenen
gamilien gemürbigt unb genoffen merben fönnen, mo bie
borßanbene 3ntelligeng gu borurteil«lofer ©rfaffung unb
Brüfung bon neuen §ülf«mitteln anregt unb befähigt
unb mo man ficß' nicßt feßeut, einen Stampf mit bem .fper»
fommen unb ber Boreingenommenßeit gu befteßen, um
OJlutter, Stinb unb Vau«genoffen nur ba« ©lüdf unb bie
greuben be« neuen Dafein« genießen gu laffen, ihnen
bie bisßer unumgänglichen Unbequemlicßfeiten unb SJlüßen
fern gu ßalten. ®. sk.

Stuf grage 2556 : 3urDaufe be« lieben Brü»
bereßen«!

Biit ben SBinben lau unb toeidj,
Die ba« Büblein fanft umfofen,
Bring' icß bie« Heine ©träußeßen ©ueß
Bon Btßrten, ßilien unb aucß Bofen.
Blit ©egensmünfeßen feft urnmunben —
Bon treuer ßiebe marm empfunben —
Bon ffinberlippen füß gefeit —

3um ßeil'gen Dauffeft ßeut' gemeißt.

Büblein in ber Siebe Stmt,
©cßau'n mir an mit feudjten Blidfen,
©elig träumt'« noeß, oßne §arm,
©nglein freunblicß gu ißm nieten.

Seife fcßläft'8 unb atmet faurn,
Söeiß noeß nicßt« boni ßeil'gen Bunbe,
SBel^er fegnenb feinen Draum
3eßt bureßgießt, gu biefer ©tunbe.

Blög' ber Siebe Bofenßag
Unfer Büblein treu umfcßlirtgen,
@8 beßiiten Bacßt unb Dag,
Daß ißm nidjt« fann ©cßaben bringen!
SBie ber Unfdjulb Blßrtengmeig
geft fein §ergcßen mög' umfeßließen,
©id) bie Silie liebenb neig',
3ßren Seid) ißm gu erfdjließett.

„Docß, bor allem ©otte« ©egen
gür bie« neu ertoadjte Sehen!"

3t.

^
Sluf grage 2561: SBettn Sie öülfenfrüd)te unb

©eßmargbrot nidjt gut bertragen, fo fönnen ©ie biefe
©peifen rußig fteßen laffen, oßne 3ßrett ©runbfäßen
untreu gu merben unb mieber gleifcß gu genießen. 3cß
lebe mit meiner gamilie aucß feit längerer 3eü fege»
tarifcß unb mir finb ebettfaE« au« etßifcßen ©rünben gu
biefer Sebensmeife übergegangen unb befinben uns alle
ausgegeießnet babei. SBir effen aber menig Viilfenfrücßte,
näßren uns bon aEen möglichen grünen ©emüfen, Bei«,
Bleßlfpeifen, feßr biel Ob ft 2c, ©ie legen offenbar nod)
gu biet SBert auf bie alte ©imeißtßeorie, nad) tuelcßer
ber Btenfd) täglicß circa 110 ©ramm ©imetß bergeßren
foE, eine Bteinung, bon ber mir Begetarier trod) lange
nicßt übergeugt finb unb melcßer bie Sebensmeife mir be»

fannter ©efinnungSgenoffett gerabegu §oßn fprießt. SBenn
©ie gu einer fißenben Sebensmeife gegmungen finb, fo
ift bie« freiließ feßlimm, feien ©ie gleifdiefferin ober
Begetarierin, unb ©ie muffen unbebingt biefen geßler
babureß auSgugleicßen fudßen, baß ©ie ficß täglicß einen
©pagiergang gönnen, gpmnaftifcße Hebungen im 3imnter
mad)en unb ficß natürlich ftet« frifdje Suft berfeßaffen,
inbem ©ie bei offenem genfter feßlafen — unb bor aEen
Dingen bie Vautpflege nicßt bernadßläffigen. SBenn ©ie
biefe Begeln beobachten, merben ©ie ficß bei 3ßr« natur»
gemäßen Soft getoiß feßr moßl füßlen unb mürben um
teilten Btei® mieber gleifcß effen.

SBie irrtümlich bie SJleinung ift, baß ficß nur bei ge=
mifeßter Itoft ber SJlenfcß rießtig näßre, betoeift ein mir
betannte« ©ßepaar, ba« bor 25 gaßren au« rein ge»
funbßeitlicßen ©rünben guttt BegetariSmu« übergetreten
unb betnfelben feitßer getreu geblieben ift unb ficß be«
beften SBoßlbeßnben« erfreut.

Sluf grage 2566: SBenn ©ie felbftänbig genug finb,
naeß bem tleinlicßen Urteil Oonengßergigenunb befeßräntten
Slatfcßbafen nicßt fragen gu müffen, fo tßun ©ie feßr
moßl baran, jebe anftänbige ©elegenßeit gur gegenteiligen
näßern Brüfunfl 3ßrer ©ßarattere unb Seben«anfdjau=
ungen gu ergreifen. Stein bernünftiger BJenfcß mirb einen
gemeiufamen ©pagiergang unftattßaft finben. ©ine Docßter,
bie auf ficß felberangetoiefen,ißrenUnterhalt alsSlngefteEte
berbienen muß, bie ttaeß Ueberlegung ßanbelt unb fid)
für ißr Dßun boE beranttoortlicß füßlt, bie in ben feßinie»
rigften Sebenêfragen für ficß felber entfeßeiben muß, foEte
boeß fürmaßr einen ©pagiergang mit einem Betannten
toagen bürfen, oßne bafür bon ben lieben Bäcßften be»

trittelt ober befeßnareßt gu merben. Docßter, bie im gaEe
finb, unter gremben gu fein, müffen Haren Sluge« unb
borurteilSlo« in« Sehen feßauen, fonft merben fie gertreten
ober fie müffen berfümntern.

Sluf grage 2570: SBenn ©ie gmangig gaßr alt, fo»
mit majorenn finb, aucß feine teftamentarifeßen ober
recßtlicßen Beftimntungen 3ß" Vanblungsfäßigfeit be»

einträchtigen, fo fann ber Bormunb 3ßtem SBiEen nicßt
mit Bered)ttgung ßinberlicß fein, ©ie fönnen ba« Be»
geßren fteÉen, bon ber Bormunbfcßaft entlaffctt gu toer»
ben. Docß ßaben ©ie bann felßftberftänblicß bie SSer»

antmortung für biefen ©cßritt unb bie fid) barau« er»
gebenben golgett felbft gu tragen. @« bürfte bieEeicßt
Hug unb ratfam fein, bie unbegminglicße Suft gu ge»
fcßäftlicßen SJlanipulationen erft anbertueitig gu betßätigen,
bebor ©ie 3ßr borteilßaft angelegte« Bermögen, biel»
leidjt 3ßten Botpfennig für SUter unb Sfranfßeit, leichter»
bing« risfieren. Beßnten ©ie guerft ©teEung al« Ber»
fäuferin in bent bon 3ßnen gu übernehmen gemünfdjten
©efdßäft; ©ie berlieren babureß nicßt«, geminnett aber
feßr maßrfcßeinlicß an ©infießt unb Urteilsfraft.

®ittc teure Jvau.
Der berüßmte Barifcr ©tßneiber, Blr. SBortß, ßat

einem Bertreter be« Sonboner Damenjournal« „SBontan"
einige Daten über fein ©efdjäft unb feine Breife gegeben.
„SJteine gemößnlicße Bedßnung für ein feibene« ©efeE»
jcßaftsfleib ift 1000 bi« 1500 Blarf, befonberer Slufpuß
erßößt natürlich bie Soften beträchtlich. @0 berfertigte
icß einmal ein Voffleib, bei bem bie ©eßleppe aEein
20,000 SJÎarf foftete; fie mar mit feinen ©eibenfpißen
bebeeft. ©ine« meiner teuerften Sleiber fam auf beinaße
100,000 SJlarf. Die Slmerifanerinnen treiben e« in ber
Sleiberejtrabagang fo giemlicß am meiteften unb fie ge»
ßören baßer gu meinen beften Sitnben. Bor furgent ßatte
icß einer jungen Slmerifanerin ein BaEfleib anguprobie»
ren; ißre 3ofe ergäßlte mir nacßßer mit ©tolg, ba« Sorfett,
ba« ißre V«rin trage, fofte 300 Btarf, ißr ©pißenunter»
rod 600 Blarf unb ißre ©trumpfbänber mit golbeneit
©dßnaüen unb je einem Diamanten 1200 Blatf." ©ine
teure grau! fo mirb ba unb bort mit ©ntrüftung unb
©rufein ausgerufen, oßne babei aucß bie Berßältniffe
gu berüdfießtigen. Der BaEangug biefer Slmerifanerin
bringt ißren Bater ober ißren ©atten fdjmerlidj in Ber»
gmeiflung, noeß mirb fie benfelben ißrem ©cßneiber fcßulbig
bleiben, ma« boeß beibe« oft borfommen foE in Streifen,
bie ißrer fittlicßen ©ntrüftung am lauteften Slusbrud
geben. Bid)t bie §öße ber Slusgaben an unb für ficß
ift bermerfließ, fonbern ba« meßr ober meniger ßarmo»
nifeße Berßältni« be« Berbrattcß« gu bem Befiß unb ben
©innaßmen ift mafegebenb.

Schweizer Frauen-Zettung — Blätter Mr den häuslichen Kreis

bemerkt, und zwar traten ein: Schwäche, allgemeine >

Hinfälligkeit, plötzlicher, lebensgefährlicher Kräfteverfall
(Kollaps), Krampfcrscheinungen, geistige Benommenheit,
Herzschwäche, blaue Färbung des Körpers, heftiger
Schweiß, Schmerzen in den Blutgefäßen, Anfälle von
Lungenentzündung, Tod in einem Falle von rheumatischem

Fieber, Sprachverlust auf 24 Stunden, Atemnot,
Ausschlag. Die Folgen waren um so heftiger, je größer
die verwandte Menge gewesen war. Nach dem Gebrauch
von Antifebrin trat fast überall da, wo der Kranke mehr
als '/-> Gramm genommen hatte, ein so plötzlicher Verfall
aller Lebenserschcinungen auf, daß in allen Fällen
Lebensgefahr bestand, in einzelnen der Tod eintrat. Aehn-
liche Erscheinungen traten in 7 Fällen beim Phenacetin
ein. Möge diese sehr verdienstliche Umfrage der englischen
Aerzte nun wenigstens die Wirkung haben, daß der
„freihändige" Gebrauch dieser Medikamente endlich einmal
aufhört!

Giflfreie Tinte für unsere Schüler!
In Eppingen (Baden) hat sich ein zehnjähriger

Knabe eine Blutvergiftung durch die üble Gewohnheit
des Ableckens der Feder zugezogen. Der Knabe wurde
von stechendem Kopfschmerze befallen, das Gesicht schwoll
an, so daß er die Klinik aufsuchen mußte. Es stellte
sich heraus, daß die Tinte in eine wunde Stelle an der

Unterlippe eingedrungen war. Der Knabe ist gestorben.
— Solche Fälle wiederholen sich bald da, bald dort, so

daß man sich billigerweise fragen muß: Warum wird
nicht von feiten der Schulbehörden energisch darauf
gesehen, daß nur garantiert giflfreie, durch die zustehenden
Gesundheitsbehörden untersuchte Schreibtinte in den

öffentlichen Schulen zur Verwendung kommen darf?

Wie man Betten sonnt.
In Altstetten bei Zürich gab jüngst eine Hausfrau

dem Knecht Auftrag, die Betten hinunter zu schaffen und
zu sonnen. Der dienstbeflissene Fridolin, welcher schon

wiederholt Proben von wunderlichen Anwandlungen
abgelegt hatte, entledigte sich sofort pflichtschuldig des ihm
gewordenen Auftrages. Nach einem Weilchen will sich

die Hauswirtin überzeugen, inwieweit das Geschäft
bereits gediehen sei. Was aber muß sie zu ihrem großen
Schrecken wahrnehmen! Die schönen weißen Kissen, Unterbetten

und Decken waren aufgeschnitten, die zarten Flaumfedern

sorgfältig in einem Zuber mit Wasser geweicht,
während ein anderer Teil der leichten Dingerchen sich

noch des herrlichen Sonnenscheins erfreute und tanzend
in der Luft herumvagabundierte.

Weibliche Fortbildung.
Mon dem Verein „Krauenwohl" in Merkin ist

neulich dem Landtag eine Petition um Zulassung
der Frauen zum Apothekerberufe eingereicht
worden. Da dieser Beruf in früheren Zeiten fast
ausschließlich in Frauenhand lag (die sog. Wasserbrennerinnen)
und auch jetzt noch besonders in katholischen Krankenhäusern

von Frauen ausgeführt wird, so ist dies durchaus
kein neuer Gedanke, sondern nur ein althergebrachter
gerechtfertigter Wunsch. Gerade für diesen Beruf besitzen

ja die Frauen die erforderlichen Eigenschaften: peinlichste
Gewissenhaftigkeit, Sauberkeit und Genauigkeit. In
anderen Ländern steht dieser Erwerb den Frauen bereits
offen, sei es, daß sie die Stellung der Provisoren
bekleiden oder selbst einer Apotheke vorstehen. Besonders
häufig begegnet man in Holland weiblichen Provisoren.

Kränkeln Kedwig Wafer von Zürich hat von der
philosophischen Fakultät der Hochschule die Doktorwürde
erhalten. Ihre Dissertation handelt über Johann Caspar
Lavater nach Ulrich Hegners handschriftlichen Aufzeichnungen

und Beiträgen zur nähern Kenntnis Lavatcrs.

Wav Frauen thun.
Ans der dritten internationalen Kunstausstellung

in Wien sind in diesem Jahre 52 Damen, 5 Bild-
hauèrinncn und 47 Malerinnen mit insgesamt 63
Gegenständen vertreten; 22 von den Ausstellerinnen sind Oester-
reicherinnen.

Dem kürzlich stattgefundenen deutschen Hurnfest
in Mreslau war auch ein Frauenturnen eingefügt.

Hin seltenes Denkmal von unvergänglichem Werte
wird dem Andenken Carnots, dem ermordeten Präsidenten
Frankreichs, gestiftet werden: Die Gründung einer
nationalen Kasse zur Unterstützung dürftiger Witwen mit
belasteter Familie. Durch Eröffnung einer
Nationalsubskription hat die hinterlassene Witwe, Frau Carnot,
bereits den Grundstein zu diesem von echter Menschenliebe

zeugenden Institute gelegt.
An Wem«, einer kleinen Hrtschaft Morderindiens,

brach jüngst in einem Hause, in welchem sich elf Frauen
befanden, ein Brand aus. Eine von den Frauen, die
erst seit kurzer Zeit verheiratet war, wollte ihre Formen
und ihre Gesichtszügc nicht den Blicken des auf der
Brandstätte befindlichen Publikums aussetzen, weil dies
als schamlos gilt, und weigerte sich deshalb, zu fliehen
und sich retten zu lassen. Darauf beschlossen die anderen
Frauen, das Schicksal ihrer sittsamen Genossin zn teilen.
Sieben Frauen wurden vollständig verbrannt und die
vier anderen trugen schreckliche Brandwunden davon.

Am Mnterwallis besucht eine Kevamme ihre Kunden

auf dem Micycle. Der Gedanke ist nicht schlecht.
Die Beförderung ist rasch; es geht ohne Kutscher oder
Pferdeknecht und das unermüdliche Stahlroß frißt kein

Futter und bedarf keines Stalles.
Mehrere deutsche Krauenvereine hatten sich in

einer Petition direkt an den Kaiser gewandt und um
das Verbot der Prostitution, lleberweisung Prostituierter
an Besserungsanstalten und strenge Bestrafung aller
Mädchenverführer gebeten. Der Kaiser hat erwidern

lassen, daß er dieser so ernsten und für das Volkswohl
so wichtigen Frage volles Interesse zuwende, es aber
ablehnen müsse, in dieser Sache eine Deputation zu
empfangen und den Minister des Innern mit der Prüfung
des Jmmediatgesuchs beauftragt habe.

In Merlin hat ein Markier, der Gesellenlohn sparen
und gleichzeitig etwas recht Originelles schaffen wollte,
seine Frau und seine Tochter in die Kunst des Barbierens
eingeweiht, und nun üben beide mit Geschick dieselbe aus.
Mutter und Tochter fühlen sich auch äußerst wohl in
ihrer Thätigkeit, und besonders letzterer, die jung, hübsch,
gewandt und dabei neckisch, scheint es besondern Spaß
zu machen, einem Jüngling mit scharfem Messer, nachdem
er vorher tüchtig eingeseift, den ersten Flaum vom Kinn
fortzunehmen. Und die jungen Herren ihrerseits strömen
aus der ganzen Stadtgegend herbei, um von zarten
weiblichen Händen barbiert zu werden. Und warum auch
nicht? Wir haben ja auch Damenfriseure, Damenschneider
und so weiter. Die Frau ist berechtiget alles zu thun,
was sie verstehen und ausführen kann. Heutzutage gibt
nicht mehr das Geschlecht des Arbeitenden der Arbeit
ihren Wert, sondern es ist die Qualität der Leistung und
die dafür beanspruchte mehr oder weniger große
Entschädigung, welche den Ausschlag gibt.

Hin Krankfurter Dienstmädchen verschuldete eine
Madstuvenüverfchwemmnng, die erhebliche Reparaturkosten

im Gefolge hatte. Das angerufene Gericht
erkannte dasselbe der Herrschaft gegenüber als
schadenersatzpflichtig und verurteilte das Mädchen zur Zahlung
von 162 Mark.

Sprechsaal.
Fragen.

Frage 2571: Welcher Dampfwaschhafen empfiehlt
sich am besten für Privatgebrauch?

Wer kann mir Auskunkt erteilen über den sogenannten
Selbstreiniger? Derselbe ist abgedruckt in einer Nummer
der „Berliner Frauenzeitung" vom vergangenen Winter.
Wo bekommt man solche in der Schweiz? P. F. A.

Frage 2572: Eine Bureauangestellte bittet um gütige
Auskunft, womöglich von ärztlicher Seite, ob das
Arbeiten beim elektrischen Licht mit der Zeit schädlich auf
die Augen wirkt, und ob es ein Mittel gibt, dieselben
einigermaßen zu schützen. Für gütige Antwort zum voraus

dankbar Eine Abonnentin.
Frage 2573: Wo könnte man einen Specialarzt zu

Rate ziehen für ein hochgradiges, nervöses Magenleiden?
Herzlichen Dank für Mitteilung. Ew- Abonn-nttn T. S

Frage 2574: Wie lassen sich die Hausgrillen und die
großen, schwarzen Käfer (wahrscheinlich sog. Speckkäfer)
vertreiben? Die Angabe eines bewährten Mittels zur
Vertreibung derselben wird bestens verdankt. M. H.

Frage 2575: Wäre eine freundliche Abonnentin so

gütig, mir ein nettes Häkelmuster zu Einsätzen für
Etaminvorhänge zu leihen? Für prompte, unversehrte Rückgabe

wird garantiert. Zu Gegendiensten ist gerne bereit
Eine langjährige Abanneniin.

Frage 2576: Gibt es in der Schweiz ein Geschäft,
tpo bei Bezug größerer Quantitäten Etaminstoff zu
billigerm, eventuell Fabrikpreise erhältlich wäre? Zum
voraus besten Dank! E. S.

Frage 2577: Was für ein Beruf ist einer Tochter
von zarter Gesundheit anzuraten? Das Schneidern und
das Putzfach sind übersetzt, zur Kindergärtnerin fehlt ihr
das heitere Gemüt und zum kaufmännischen Fach hat sie
keine Lust. Es ist sehr schwierig, das Passende zu finden,
aber einer bestimmten, zusagenden Thätigkeit sollte sich

heutzutage doch eine jede Tochter zuwenden. Ich wäre
für guten Rat herzlich dankbar. Besorgt- Mutter in M.

Ankworten.
Auf Frage 2534: Professor Krauts Trockenbcttchen

wird nicht nur in den Familien nahmhafter Aerzte,
sondern auch in Kinderspitälern und Entbindungsanstalten
in Gebrauch gezogen. Im übrigen ist anzunehmen, daß
sich diese, im Interesse einer sehr erleichterten und in
wirtschaftlicher und hygieinischer Beziehung sehr zu
empfehlenden Neuheit verhältnismäßig nur langsam
einbürgern wird, weil an den meisten Orten Großmütter
und Tanten das Vorrecht der Beschaffung der Babyausstattung

und des Bettchens für den erwarteten jüngsten
Familienzuwachs für sich in Anspruch nehmen und weil
dieserseits meistens das in der Familie alt Hergebrachte
als das Unübertrefflichste angesehen wird. Die Vorteile
des Trockenbettchens werden demnach vorerst in jenen
Familien gewürdigt und genossen werden können, wo die
vorhandene Intelligenz zu vorurteilsloser Erfassung und
Prüfung von neuen Hülfsmitteln anregt und befähigt
und wo man sich nicht scheut, einen Kampf mit dem
Herkommen und der Voreingenommenheit zu bestehen, um
Mutter, Kind und Hausgenossen nur das Glück und die
Freuden des neuen Daseins genießen zu lassen, ihnen
die bisher unumgänglichen Unbequemlichkeiten und Mühen
fern zu halten. D. R.

Auf Frage 2556: Zur Taufe des lieben
Brüderchens!

Mit den Winden lau und weich.
Die das Büblein sanft umkosen,
Bring' ich dies kleine Sträußchen Euch
Von Myrten, Lilien und auch Rosen.
Mit Segenswünschen fest umwunden —
Von treuer Liebe warm empfunden —
Von Kinderlippen süß gefeit —

Zum heil'gen Tauffest heut' geweiht.

Büblein in der Liebe Arm,
Schau'n wir an mit feuchten Blicken,
Selig träumt's noch, ohne Harm,
Englein freundlich zu ihm nicken.

Leise schläft's und atmet kaum,
Weiß noch nichts vom heil'gen Bunde,
Welcher segnend seinen Traum
Jetzt durchzieht, zu dieser Stunde.

Mög' der Liebe Rosenhag
Unser Büblein treu umschlingen,
Es behüten Nacht und Tag,
Daß ihm nichts kann Schaden bringen!
Wie der Unschuld Myrtcnzweig
Fest sein Herzchen mög' umschließen.
Sich die Lilie liebend neig',
Ihren Kelch ihm zu erschließen.

„Doch, vor allem Gottes Segen
Für dies neu erwachte Leben!"

R.

^
Auf Frage 2561: Wenn Sie Hülsenfrüchte und

Schwarzbrot nicht gut vertragen, so können Sie diese
Speisen ruhig stehen lassen, ohne Ihren Grundsätzen
untreu zu werden und wieder Fleisch zu genießen. Ich
lebe mit meiner Familie auch seit längerer Zeit
vegetarisch und wir sind ebenfalls aus ethischen Gründen zu
dieser Lebensweise übergegangen und befinden uns alle
ausgezeichnet dabei. Wir essen aber wenig Hülsenfrüchte,
nähren uns von allen möglichen grünen Gemüsen, Reis,
Mehlspeisen, sehr viel Obst :c. Sie legen offenbar noch
zu viel Wert auf die alte Eiweißtheorie, nach welcher
der Mensch täglich circa 110 Gramm Eiweiß verzehren
soll, eine Meinung, von der wir Vegetarier noch lange
nicht überzeugt sind und welcher die Lebensweise mir
bekannter Gesinnungsgenossen geradezu Hohn spricht. Wenn
Sie zu einer sitzenden Lebensweise gezwungen sind, so

ist dies freilich schlimm, seien Sie Fleischesserin oder
Vegetarierin, und Sie müssen unbedingt diesen Fehler
dadurch auszugleichen suchen, daß Sie sich täglich einen
Spaziergang gönnen, gymnastische Uebungen im Zimmer
machen und sich natürlich stets frische Luft verschaffen,
indem Sie bei offenem Fenster schlafen — und vor allen
Dingen die Hautpflege nicht vernachlässigen. Wenn Sie
diese Regeln beobachten, werden Sie sich bei Ihrer
naturgemäßen Kost gewiß sehr wohl fühlen und würden um
keinen Preis wieder Fleisch essen.

Wie irrtümlich die Meinung ist, daß sich nur bei
gemischter Kost der Mensch richtig nähre, beweist ein mir
bekanntes Ehepaar, das vor 25 Jahren aus rein
gesundheitlichen Gründen zum Vegetarismus übergetreten
und demselben seither getreu geblieben ist und sich des
besten Wohlbefindens erfreut.

Auf Frage 2566: Wenn Sie selbständig genug sind,
nach dem kleinlichen Urteil von engherzigen und beschränkten
Klatschbasen nicht fragen zu müssen, so thun Sie sehr
wohl daran, jede anständige Gelegenheit zur gegenseitigen
nähern Prüfung Ihrer Charaktere und Lebensanschauungen

zu ergreifen. Kein vernünftiger Mensch wird einen
gemeinsamen Spaziergang unstatthaft finden. Eine Tochter,
die auf sich selber angewiesen,ihren Unterhalt alsAngcstellte
verdienen muß, die nach Ucberlegung handelt und sich

für ihr Thun voll verantwortlich fühlt, die in den schwierigsten

Lebensfragen für sich selber entscheiden muß, sollte
doch fürwahr einen Spaziergang mit einem Bekannten
wagen dürfen, ohne dafür von den lieben Nächsten
bekrittelt oder beschnarcht zu werden. Töchter, die im Falle
sind, unter Fremden zu sein, müssen klaren Auges und
vorurteilslos ins Leben schauen, sonst werden sie zertreten
oder sie müssen verkümmern.

Auf Frage 2570: Wenn Sie zwanzig Jahr alt,
somit majorenn sind, auch keine testamentarischen oder
rechtlichen Bestimmungen Ihre Handlungsfähigkeit
beeinträchtigen, so kann der Vormund Ihrem Willen nicht
mit Berechtigung hinderlich sein. Sie können das
Begehren stellen, von der Vormundschaft entlassen zu werden.

Doch haben Sie dann selbstverständlich die
Verantwortung für diesen Schritt und die sich daraus
ergebenden Folgen selbst zu tragen. Es dürfte vielleicht
klug und ratsam sein, die unbezwingliche Lust zu
geschäftlichen Manipulationen erst anderweitig zu bethätigen,
bevor Sie Ihr vorteilhaft angelegtes Vermögen,
vielleicht Ihren Notpfennig für Alter und Krankheit, leichter-
dings riskieren. Nehmen Sie zuerst Stellung als
Verkäuferin in den: von Ihnen zu übernehmen gewünschten
Geschäft; Sie verlieren dadurch nichts, gewinnen aber
sehr wahrscheinlich an Einsicht und Urteilskraft.

Eine teure Frau.
Der berühmte Pariser Schneider, Mr. Worth, hat

einem Vertreter des Londoner Damcnjournals „Woman"
einige Daten über sein Geschäft und seine Preise gegeben.
„Meine gewöhnliche Rechnung für ein seidenes
Gesellschaftskleid ist 166(1 bis 1566 Mark, besonderer Aufputz
erhöht natürlich die Kosten beträchtlich. So verfertigte
ich einmal ein Hofkleid, bei dem die Schleppe allein
26,666 Mark kostete; sie war mit feinen Scidenspitzen
bedeckt. Eines meiner teuersten Kleider kam auf beinahe
166,666 Mark. Die Amerikanerinnen treiben es in der
Kleiderextravaganz so ziemlich am weitesten und sie
gehören daher zu meinen besten Kunden. Vor kurzem hatte
ich einer jungen Amerikanerin ein Ballkleid anzuprobieren;

ihre Zofe erzählte mir nachher mit Stolz, das Korsett,
das ihre Herrin trage, koste 366 Mark, ihr Spitzenunter-
rock 666 Mark und ihre Strumpfbänder mit goldenen
Schnallen und je einem Diamanten 1266 Mark." Eine
teure Frau! so wird da und dort mit Entrüstung und
Gruseln ausgerufen, ohne dabei auch die Verhältnisse
zu berücksichtigen. Der Ballanzug dieser Amerikanerin
bringt ihren Pater oder ihren Gatten schwerlich in
Verzweiflung, noch wird sie denselben ihrem Schneider schuldig
bleiben, was doch beides oft vorkommen soll in Kreisen,
die ihrer sittlichen Entrüstung am lautesten Ausdruck
geben. Nicht die Höhe der Ausgaben an und für sich
ist verwerflich, sondern das mehr oder weniger harmonische

Verhältnis des Verbrauchs zu dem Besitz und den
Einnahmen ist maßgebend.
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Feuilleton. jç^-J

3\t ettffrmïntfen ï§sr|im.
• (Jortfefcung.)

Jpfaft fetner unbemußt, ba er gerabe fetner .fiinber
gebaute, ïenlte er feine ©fritte ißrem Sd)taf=

{ g jimmer ju. ©r öffnete bie Sßüre begfelben.
©ine Siacßtlampe brannte matt auf bem Sirnfe; ißr
Sidjt mar aber nod? ßetl genug, um i£>n bie auf ißrem
Säger fcßtummernben Steinen erfennen ju taffen. Sie
maren nocß febjr jung; bag ättefte, §arrß, mar faum
3 gaßre att, unb gbag jmeiter «Sommer näßte erft
ßeran.

Sllg er auf fie, bie armen, ßütftofen Steinen

flaute, fragte er fieß fetbft, ob nic^t alte feine ©Borte

atg in ben ©Binb gefprodjen fic^ augmeifen mürben,
menn eg fetbft ben SRutterfreuben nießt gegeben mar,
feiner grau Siebe ju ißrer ipäuglicßfeit einjuftößen.

Ungtüdlicßertoeife ïam jeßt eine anbete Stirn»

mung über ißn.
„gcß mit! micß nießt fomeit erniebrigen, baff id)

fie anflehe," fpraeß er ju ficb fetbft; „atg fie mid)
heiratete, überfam fie bie ©flicßten ber §augfrau
unb ber SRutter, unb icß bin bafür üerantmortticß,
ba§ fie biefetben gehörig erfüllt, SRein Stame, ber»

fenige, ben fie aucß füßrt, barf nießt entehrt merben,
nod) meine Sinber Scßanbe atg ißr ©rbteit beïommen.
Vergeben« ßabe ich mit ©üte auf fie einjutoirfen
gefucßt, nun fott fie bie 3Rad)t fügten, mettre ©efeß
unb Sitte bem ©emaßt oerteißen."

gn biefer Stimmung feßrte er in bag ©ibliotßef»
jimmer jurüd; er jog einen Stußt jum Scßreib»

pulte, unb erfdjtoß aug einer Scßubtabe nacßeinanber
alle bie ©rinnerungen ber ©ergangenßeit, bie fo

lange unberührt bafetbft gelegen flatten.
©g maren bieg ©afete bon ©riefen, Beicßnungen

Oon Söpfen, unbotlenbete Sanbfdjaftgbitber, unb

barunter tag ein Strauß bon hellfarbigen §erbft»
btumen. Serfelbe mar umfdjtoffen bon einem Stüd
©apier, morauf bie ©Borte ftanben: ©on Helena,
©gerton ©Boobg, Oft. 18

gn feiner ©rinnerung ftieg ber ßerrticße ©5atb

auf, in bem er jum erftenmat berjenigen begegnet

mar, beren ©efcßmad unb Neigungen fo bottfommen

mit ben feinigen im ©inïlang maren. ®r rief fich

ben anmutigen Stuß ißrer Untertjattung, bie an»

geborene SBürbe ihrer DJianieren, ben tiebengmür»

bigen ©ugbrud ißreg ©tntlißeg, fo mie fie fid) fcßon

bon ber erften Bufammenfunft ber ibm einprägten,
ing ©ebäcßtnig jurüd, unb mebr atg atteg bieg,
ben übertegenben ©eift unb bag reife Urteil, bie

ficb ibm gegenüber fpäter entmidetten, atg er Sag

für Sag an ihrer Seite meitte. ©r fübtte bie ©tut,
bie ficb feinen Scßtäfen mitteilte, atg — in fcbarfem

©egenfaß ju einem fotcben ©Befen — eine anbere

©rfcßeinung bor feine Seele trat, unb jrnar bie ber

geßätfdßelten eitlen Scßönßeit, bie biefe Stacht ihre
ßäuglicßfeit bertaffen batte, obne ju überlegen, mie

gefährlich bie ©infamfeit ibrem ©atten merben fonnte.

gnbem er aug biefer Sräumerei ermacbte, öffnete

er ein gefatteteg ©apier. ®g enthielt eine blaß»

blaue, bermelfte ©turne, einen SRßrtenjmeig, unb

bie bon feiner eignen §anb getriebenen ©Sorte:

„Sin fjetena, 20 SRai."
©r gebachte febr mobt ieneg Stbenbg, unb mie

febr brüdte ibn jeßt biefeg Sinnbitb ber ©eftän»

bigfeit nieber.
„©ergiß mid) nicht !" Sie ©turne fpracb fo

beutlid), atg eg ©Borte tbun fonnten, unb fein £>erj

antmortete: „So mabr jene Stunbe in 3ärttidjfeit,
jene Sage in greubigfeit bertebt mürben, Su bift
nießt bergeffen! D SRargaret, errette mid) bor biefen
©rinnerungen!"

gebt öffnete er ein jufammengefatteteg Stüd
Seibenpapier unb entnahm bemfetben eine lange
gtechte bon meidbem, braunem £>aar, bag, mäbrenb

er barauf flaute, in ringförmigen Soden feinen

gingern entglitt. ©3 tag nidjtg ©efcbriebeneg babei.

©g beburfte beffen nicht, benn feine Stugen füllten
ficb mit Sßränen, mäbrenb er barauf btidte. Sorg»

fättig faltete er bag ©apier mieber jufammen, feft,
eßrfurcßtgoott preßte er bag ©afet an feine Sippen,

lehnte bann, tieffeufjenb, feinen Sopf auf feine §änbe
unb mar ftunbentang in ©ebanfen bertoren.

Sie ©tode fcbtug ein — jmei — Uhr, aber noch

fam feine ©attin nicht. Seiner Ungebutb mifcbte

fid) Sterger über ihr tangeg Stugbleiben bei; er

ging ing ©efucßgjimmer, unb tritt barin eine

meitere Stunbe in traurigen ©etracßtungen auf unb
ab. Sein Saut brang an fein 0ßr, außer bem lang»

famen ©enbetfcßlag ber Stanbubr in bem ©ouboir,
unb ßie unb ba bem fernen Staffeln bon ©Sagen.

®r blieb in bem SRittelpunft ber ganjen Bimmer»
reiße fteßen unb btidte um ft- Siefe ^augticß»

feit, bie er mit fo großem Supg für feine junge
©raut auggerüftet hatte — bag ©efettfcßaftgjimmer
mit feinem gußteppicß aug gemebten ©ofeu, ben

hoben gcnftem, bie mit Seibe unb tmeren Spieen
garniert maren, ben reichen altertümlichen ©Röbetn
unb att bem foftbaren Scbmud, mie ihn nur mabre
Sunft taffen unb ©eidbtum bejahten fonnte —
bag ©Rufifjimmer mit barin befinbticbem gnftrument,
ben feltenen atten ©emätben unb SRarmorftatuen, —
bag fleine, ju ihrem augttießtidjen ©ebraudje be=

ftimmte ©ouboir mit gematten genfiern, rofenfar=
bcnen ©orbängen, unb mit Spiegeln bebedten ©Bän=

ben — marum hätte fie in fotcben pradjtbotten
©äumeu nicht fotlen für ihn teben fönnen, mie er
gehofft hatte, eg für fie ju tbun im ftanbe ju fein

©r brüdte bie §anb auf feine Stirne; biefetbe
pochte fdjmerjbaft unb mar fieberifch burdjjudt.
gnbem er ben ©orbang eineg ber borberen genfter
in bie £)öbe hob, fd)ob er ben ©ieget eineg gatoufie*
labeng jurüd unb trat auf ben ©atfon binaug.

Sie frite Suft brachte ihn mieber ju ftd), uttb
er hörte jefjt bag ©eräufcb eineg naßenben ©Bageng.
Serfelbe fam näßer unb näßer; er ttoß rafcß
Saben, ließ ben ©orßang fatten unb laufdjte.

Ser ©Sagen ßiett jeßt oor ber ^augtßüre, unb
ein fcßnetteg Säuten, bem Sorrance fetbft gotge
teiftete, marb ßörbar. @r tßat moßt baran, benn
ber Schlummer ber 3ofe mar nicht gebrochen. @r

ßiett bag Sßor offen, mäßrenb er fich in beffen
Schatten ftettte, fo baß er nicht gefeßen mürbe,
©raßam ßörte er in teifem bertrautem Sone ju
feiner grau fagen:

„®g freut micß, meine teure grau Sorrance,
baß Sie ft entfcßtoffen haben, häufiger in ber
©efettfcßaft ju erfcßeinen, beren 3i«be ©ie finb.
©Bollen Sie mich fortan mit allen ben Stufträgen
beeßren, bie Sie ju erteilen haben, unb bie ju
oofljießen ich mich glüdtidj fdjä|en merbe?"

Sorrance martete nicht auf bie Stntmort feiner
grau, er trat ing Siebt oor unb beiben gegenüber.
@r jog bie §anb feiner grau rat ö°n bem Strme,
auf bem fie rußte, meg:

„@g ift oottfommen unnötig, £err ©raßam,"
fagte er, inbem er babei ganj bie an ißm gemoßnte
§öftid)feit unb Setbftbeßerrfctung terteugnete, „baß
Sie meiner grau meitere Stufmerffamfeiteu ermeifen,
fie mirb fortan in feine ©efettfcßaft meßr geben,
außer unter meiner eigenen Dbtjut."

®g getaß bieg fo ptößtieß, fo unermartet, baß
beibe einen Stugenbtid einanber ftumm gegenüber
ftanben. gm nä^ften Stugenbtid fdjtoß Sorrance bag
Sßor oor ©raßam, oßne ißm nur gute ©aeßt ju bieten.
Stber jeßt funfetten bie bunfetn Stugen feiner grau
ßeftig ; fie riß ft bon ißm log unb betrat bag ®e=

fettfcßaftgjimmer, too fie fidj in einen mit Samt
bebedten Stußt toarf. gßr Heiner guß ftampfte
uerOög auf bem meießen Seppicß, unb §atg unb
©Bangen maren bon 3ornegröte übergoffen.

Sitg ißr ©emaßt ißr folgte, manbte fie ißr §aupt
berädjttidj Oon ißm ab. So oft er ben ©erfueß ju
fpredjen maeßte, reijte fie ißn auf bogßaft fpöttifdße
SBeife, big er juteßt, aufg Sleußerfte gebracht, ißren
SIrm fo heftig ergriff, baß fidj feine gingernäget
in ißr gteifcß eingruben.

„®uter ©ott, SRargaret ©Birft Su Sich meiner
nicht enbtid) erbarmen? ©immft Su meßt maßr,
baß Su mich Jur ©erjmeiftung treibft?"

Sie trie nicht auf, obgleich ißr Strm Oor Sdjmerj
jitterte; fie fueßte nießt, fieß Don ißm logjumacßen,
mie fie furj juüor getßan hatte. Sie gbee tßat
ißr moßt, baß er, außer ber ißr burdj bie unßöfticße
©eßanbtung ©raßamg jugefügten ®ränfung, noch

perföntieße ©ematt gegen fie fetbft gebraucht ßatte;
fie lächelte fatt unb antmortete mit fpöttifeßem Sone:

„Seine eigenen mitben Seibenfcßaften finb eg,
bie Sich jur ©erjmeiftung treiben, bag ift ficher."
©Bäßrenb fie biefe ©Borte fpradj, ßatte Sorrance
ißren Strm toggetaffen, fie btidte auf benfetben, unb
bemerlte einen Sropfen ©lutg an beffen gtänjenber
Oberfläche. Sie banb ißr feineg Spißentafcßentucß
um bagfetbe, erßob fich, unb mottte bag 3immer
Oertaffen.

Sorrance ftettte fidj jmifdjen fie unb bie Sßüre.
„SRargaret, Su maeßteft micß tott," fpraeß er. „gcß
mußte nicht, baß id) Sir ©ematt antßat — ßöre
micß — mir müffen ung öerftänbigen."

„gcß oerfteße Sicß jeßt öottftänbig," antmortete
fie, „laß micß öorbeigeßen."

„©ein, ich nicht, ®u mußt mir erft ber=
fpreeßen, baß —"

„SRußt," marf ttRargaret bajmif^en, „mußt!
„gcß üerfprecße nießtg." Sann fügte fie mit meßr
SBürbe ßinju, „menn Su Seiner Seibenfehaft mieber
fjerr gemorben bift, unb im ftanbe, micß anftänbig
ju beßanbetn, fo merbe icß ßören, nießt früßer."

„geßt mußt Su micß ßören," fagte Sorrance
mit fefter Stimme, unb inbem er ißre beiben fjänbe
umfaßte, ßiett er fie in ben feinigen.

„gcß mag nießt, nießt ein ©Bort mag icß ßören.
Saffe micß, §omarb Sorrance. gcß mag bieg nicht
ertragen, icß ßaffe Sicß! ©uter ©ott, icß mottte,
icß ßätte nießt geheiratet!" ©rfdjöpft oon ber Sln=

ftrengung, bie eg fie geïoftet ßatte, fid) üon ißm

logjumacßen, fan! fie in ißren Stußt jurüd, unb
brad) in ein frampfßafteg ©Beinen aug.

Stber ißre Sßränen mirften nießt moßttßuenb
auf fie. Sie entfprangen in geïrânttem Stotj, —
oerteßter ©itetfeit — in maßtofer Seibenfdjaft. gßr
©emaßt, auf ben ißre Sßränen einen befänftigenben
©inftuß übten, feßte fieß neben fie, unb mottte fie
befeßmießtigen; fie minfte ißm aber mit ber §anb
ab, unb fpraeß unter Scßtucßjen: „SBeg oon mir!
gcß mottte, ich toäre tot unb bamit außerßatb beg
©ereießg Seiner Sßrannei!"

Sorrance antmortete nießt ein ©Bort, fonbern
ging gerabetuegg aug bem 3immer in fein ©emaeß.

geßt marf fieß SRargaret in ißren Seffet jurüd
unb Oerbarg ißr ©efießt in beffen meießen Siffen.
©inige 3eit ßinbureß befanb fie fieß in ber ßeftigften
©rregung. Siefetbe entfprang ni^t einer, mit bit=
teren ©ormürfen über ißren ©emaßt gemifdjten
Setbftanttage. gn ißrem Sinne mar fie bie ©e=
teibigte, ißr ©emaßt ßatte bieg ju belennen unb
um ©erjeißung ju bitten, eße fie ißn mieber ju
©naben annaßm. ©Bag ßatte fie benn fo Scßtimmeg
getßan? ©icßtg, aber er! Seine ©Borte brüdten
bag äRafj feiner ©erurteitung aug. @g ließ fieß
ein ©eräufcß ßören. Sie btidte auf. gßr Samm
mar bon ißrem Raupte gefallen, unb bamit ber
feßmere Scßteier; babureß fielen ißre ootten f^marjen
gteeßten über ißren Sßeatermantet ßerab, unb bit=
beten einen ftarïen ©egenfaß gegen beffen Sdjnee=
mei|e. Sie marf ißr ."paar üon ben Scßtäfen jurüd,
in benen eg fcßmerjßaft judte; fie brüdte ißre Keinen,
mit gumeten befeßten $änbe auf biefetben, unb
erßob fieß tangfam. Ser SRantet, ben fie trug, glitt
mäßrenbbeffen ju ißren 3ü§en ßerab unb fie er=
btidte ißre ebenmäßige, reich belteibete Çorm in
bem Spiegel, ber gegenüber ßing. Sejaubert bon
ißrer eigenen mitben, reijenben Scßönßeit, ging fie
auf benfetben ju unb trat im ©eßen ben ju ©oben
gefallenen ©lumenftraufj mit güßen.

Sich Garnit bernießtete fie jugteidß bie ©turne
ißreg eigenen Safeing!

„©Bie mar eg möglich," fagte fie, inbem fie fort»
fußr, fieß in bem Spiegel ju betraeßten, „baß §omarb
Sorrance fäßig mürbe, mießfo feßamtog ju beßanbetn?
©Bie oft oerfpraeß er mir, eße icß feine 3rau marb,
fi^ bie ©rfüttung meiner Sffiünf^e angelegen fein
ju taffen, unb jeßt, meit icß nur einen erfüllt ber--
tangte, ßat er auf fo frânïenbe SBeife micß feinen
3orn füßten taffen, feine ©üdfießt auf meine ®e=
füßte genommen, fogar nießt in ©egentoart eineg
anbern, unb bamit marf fie einen ©tief auf ißren Strm.

Sag ©eräufcß,- bag fie borßin geßört ßatte, ließ
fieß abermalg ßören. ©iner ber gatoufietaben fraeßte;
bieg fonnte bon bem ©Binbe ßerrüßren; fie mar
jeooeß erfeßroden, unb feßließ aug bem 3immer über
ben ©orpfaß ing ©ibtiotßefjimmer. ©inSicßt brannte
no^ bafetbft, unb bag erfte, mag ißr in bie Stugen
fiel, mar eine offene Scßubtabe, melcße ißr ©emaßt
ju fdjtießen oergeffen ßatte. Sie entuaßm berfelben
ben Strauß ber §erbftbtumen, tag ben babei ge=
feßriebenen Stauten unb bag Saturn. Serfelbe ent=
fiel ißren jitternben ^änben unb fie überfeßaute
nur flüchtig bie anberen babei befinbtießen ©ebenf»
jeießen. ©g fam ißr in ben Sinn, einen fßad ©riefe,
ber in ber Scßubtabe tag, aufjureißen; aüein fie
magte eg nicht, ba bag Sanb, bag fie einfdjtoß, ge=
fiegett mar. ©nbtieß befam fie bie lange Sode bon
nußbraunem £aar in bie £anb ; unb jeßt erblaßten
©efießt unb Sippen, gnbem fie biefetbe ßeraugriß,
mar fie naße baran, fie ing Soßtenfeuer ju merfen.
Stber ptößtich meeßfette ber Stugbrud ißrer 3üge;
ein triumpßierenbeg Säbeln glitt über biefetben,
unb fie legte fie mieber forgfättig in bag ©apier;
inbem fie bieg tßat, btidte fie naeß ber Sßüre. Sie»
felbe mar ßalb offen, unb fie marb eigfalt bom ffopfe
big ju ben Süßen, atg fie ©buarb ©raßamg auf
fie gerichteten ©liden begegnete. äRit ben Singern
auf ben Sippen trat er ißr geräufdjlog näßer.

„©rfdjreden Sie nießt, icß merbe gßnen fogteieß
erftären, mie icß ßießer fam. Seßen Sie fieß; Sie
merben am ©nbe franf merben, menigfteng feßen
Sie fo aug mit gßrem meißen Slntliß unb gßren
blaffen Sippen. Seure Srau Sorrance, taffen Sie
fieß fagen, mie feßr icß Sie anbete, bamit Sie micß
entfeßutbigen, baß icß auf foteße ©Beife bei gßnen
eingebrungen bin."

SRargaret antmortete mit raußer Stimme. „Siein,
fagen Sie mir nießtg. ©Bag mürbe er fagen, menn
er Sie ßier fänbe. ©eßen Sie! gdj bitte barum.
gcß jittere bor Slngft."

„gcß merbe geßen, menn Sie fieß baburdt be=
rußigen. 0 SRargaret, menn icß eg magen bürfte,
Sie ju bereben, baß Sie mit mir geßen! ©Bollen
Sie fieß aueß fünftig einer ©eßanbtung augfeßen
mie biejenige, beren Beuge icß foeben mar? Seure
SRargaret, barf icß Sie Oor ißm befeßüßen?"

Srau Sorranceg ©ebanfen maren anbergmo;
fie oerftanb offenbar ben Sinn feiner ©Borte nießt.

Cïortfejunj folgt.)

©ueßbruderei ©Birtß 31. @., St. ©alten. ©etlttge: „®odj= u. £>augßaltunggfdjule" Sîr. 8.

132 Schweiz?» Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Jeuilleton.
Die entfremdeten Herzen.

^ (Zorlsetzung.)

âWfast seiner unbewußt, da er gerade seiner Kinder
HM gedachte, lenkte er seine Schritte ihrem Schlaf-

'z 6 zimmer zu. Er öffnete die Thüre desselben.
Eine Nachtlampe brannte matt auf dem Simse? ihr
Licht war aber noch hell genug, um ihn die auf ihrem
Lager schlummernden Kleinen erkennen zu lassen. Sie
waren noch sehr jung; das älteste, Harry, war kaum
3 Jahre alt, und Idas zweiter Sommer nahte erst

heran.
Als er auf sie, die armen, Hülflosen Kleinen

schaute, fragte er sich selbst, ob nicht alle seine Worte
als in den Wind gesprochen sich ausweisen würden,
wenn es selbst den Mutterfreuden nicht gegeben war,
seiner Frau Liebe zu ihrer Häuslichkeit einzuflößen.

Unglücklicherweise kam jetzt eine andere Stimmung

über ihn.
„Ich will mich nicht soweit erniedrigen, daß ich

sie anflehe," sprach er zu sich selbst; „als sie mich

heiratete, überkam sie die Pflichten der Hausfrau
und der Mutter, und ich bin dafür verantwortlich,
daß sie dieselben gehörig erfüllt. Mein Name,
derjenige, den sie auch führt, darf nicht entehrt werden,
noch meine Kinder Schande als ihr Erbteil bekommen.

Vergebens habe ich mit Güte auf sie einzuwirken
gesucht, nun soll sie die Macht fühlen, welche Gesetz

und Sitte dem Gemahl verleihen."

In dieser Stimmung kehrte er in das Bibliothekzimmer

zurück; er zog einen Stuhl zum Schreibpulte,

und erschloß aus einer Schublade nacheinander
alle die Erinnerungen der Vergangenheit, die so

lange unberührt daselbst gelegen hatten.
Es waren dies Pakete von Briefen, Zeichnungen

von Köpfen, unvollendete Landschaftsbilder, und

darunter lag ein Strauß von hellfarbigen
Herbstblumen. Derselbe war umschlossen von einem Stück

Papier, worauf die Worte standen: Von Helena,
Egerton Woods, Okt. 18

In seiner Erinnerung stieg der herrliche Wald
auf, in dem er zum erstenmal derjenigen begegnet

war, deren Geschmack und Neigungen so vollkommen

mit den seinigen im Einklang waren. Er rief sich

den anmutigen Fluß ihrer Unterhaltung, die

angeborene Würde ihrer Manieren, den liebenswürdigen

Ausdruck ihres Antlitzes, so wie sie sich schon

von der ersten Zusammenkunft her ihm einprägten,
ins Gedächtnis zurück, und mehr als alles dies,
den überlegenden Geist und das reife Urteil, die

sich ihm gegenüber später entwickelten, als er Tag
für Tag an ihrer Seite weilte. Er fühlte die Glut,
die sich seinen Schläfen mitteilte, als — in scharfem

Gegensatz zu einem solchen Wesen — eine andere

Erscheinung vor seine Seele trat, und zwar die der

gehätschelten eitlen Schönheit, die diese Nacht ihre
Häuslichkeit verlassen hatte, ohne zu überlegen, wie

gefährlich die Einsamkeit ihrem Gatten werden konnte.

Indem er aus dieser Träumerei erwachte, öffnete

er ein gefaltetes Papier. Es enthielt eine

blaßblaue, verwelkte Blume, einen Myrtenzweig, und

die von seiner eignen Hand geschriebenen Worte:
„An Helena, 20 Mai."

Er gedachte sehr wohl jenes Abends, und wie

sehr drückte ihn jetzt dieses Sinnbild der Beständigkeit

nieder.
„Vergiß mich nicht!" Die Blume sprach so

deutlich, als es Worte thun konnten, und sein Herz
antwortete: „So wahr jene Stunde in Zärtlichkeit,
jene Tage in Freudigkeit verlebt wurden, Du bist

nicht vergessen! O Margaret, errette mich vor diesen

Erinnerungen!"
Jetzt öffnete er ein zusammengefaltetes Stück

Seidenpapier und entnahm demselben eine lange
Flechte von weichem, braunem Haar, das, während

er darauf schaute, in ringförmigen Locken seinen

Fingern entglitt. Es lag nichts Geschriebenes dabei.

Es bedürfte dessen nicht, denn seine Augen füllten
sich mit Thränen, während er darauf blickte. Sorgfältig

faltete er das Papier wieder zusammen, fest,

ehrfurchtsvoll preßte er das Paket an seine Lippen,
lehnte dann, tiefseufzend, seinen Kopf auf seine Hände
und war stundenlang in Gedanken verloren.

Die Glocke schlug ein — zwei — Uhr, aber noch

kam seine Gattin nicht. Seiner Ungeduld mischte

sich Aerger über ihr langes Ausbleiben bei; er

ging ins Besuchszimmer, und schritt darin eine

weitere Stunde in traurigen Betrachtungen auf und
ab. Kein Laut drang an sein Ohr, außer dem

langsamen Pendelschlag der Standuhr in dem Boudoir,
und hie und da dem fernen Rasseln von Wagen.

Er blieb in dem Mittelpunkt der ganzen Zimmerreihe

stehen und blickte um sich. Diese Häuslichkeit,

die er mit so großem Luxus für seine junge

Braut ausgerüstet hatte — das Gesellschaftszimmer

mit seinem Fußteppich aus gewebten Rosen, den

hohen Fenstern, die mit Seide und schweren Spitzen
garniert waren, den reichen altertümlichen Möbeln
und all dem kostbaren Schmuck, wie ihn nur wahre
Kunst schaffen und Reichtum bezahlen konnte —
das Musikzimmer mit darin befindlichem Instrument,
den seltenen alten Gemälden und Marmorstatuen, —
das kleine, zu ihrem ausschließlichen Gebrauche
bestimmte Boudoir mit gemalten Fenstern, rosenfarbenen

Vorhängen, und mit Spiegeln bedeckten Wänden

— warum hätte sie in solchen prachtvollen
Räumen nicht sollen für ihn leben können, wie er
gehofft hatte, es für sie zu thun im stände zu sein?

Er drückte die Hand auf seine Stirne; dieselbe
pochte schmerzhaft und war fieberisch durchzuckt.

Indem er den Vorhang eines der vorderen Fenster
in die Höhe hob, schob er den Riegel eines Jalousieladens

zurück und trat auf den Balkon hinaus.
Die frische Luft brachte ihn wieder zu sich, und

er hörte jetzt das Geräusch eines nahenden Wagens.
Derselbe kam näher und näher; er schloß rasch den
Laden, ließ den Vorhang fallen und lauschte.

Der Wagen hielt jetzt vor der Hausthüre, und
ein schnelles Läuten, dem Dorrance selbst Folge
leistete, ward hörbar. Er that wohl daran, denn
der Schlummer der Zofe war nicht gebrochen. Er
hielt das Thor offen, während er sich in dessen

Schatten stellte, so daß er nicht gesehen wurde.
Graham hörte er in leisem vertrautem Tone zu
seiner Frau sagen:

„Es freut mich, meine teure Frau Dorrance,
daß Sie sich entschlossen haben, häufiger in der
Gesellschaft zu erscheinen, deren Zierde Sie sind.
Wollen Sie mich fortan mit allen den Aufträgen
beehren, die Sie zu erteilen haben, und die zu
vollziehen ich mich glücklich schätzen werde?"

Dorrance wartete nicht auf die Antwort seiner
Frau, er trat ins Licht vor und beiden gegenüber.
Er zog die Hand seiner Frau rasch von dem Arme,
auf dem sie ruhte, weg:

„Es ist vollkommen unnötig, Herr Graham,"
sagte er, indem er dabei ganz die an ihm gewohnte
Höflichkeit und Selbstbeherrschung verleugnete, „daß
Sie meiner Frau weitere Aufmerksamkeiten erweisen,
sie wird fortan in keine Gesellschaft mehr gehen,
außer unter meiner eigenen Obhut."

Es geschah dies so Plötzlich, so unerwartet, daß
beide einen Augenblick einander stumm gegenüberstanden.

Im nächsten Augenblick schloß Dorrance das
Thor vor Graham, ohne ihm nur gute Nacht zu bieten.
Aber jetzt funkelten die dunkeln Augen seiner Frau
heftig; sie riß sich von ihm los und betrat das
Gesellschaftszimmer, wo sie sich in einen mit Samt
bedeckten Stuhl warf. Ihr kleiner Fuß stampfte
nervös auf dem weichen Teppich, und Hals und
Wangen waren von Zornesröte Übergossen.

Als ihr Gemahl ihr folgte, wandte sie ihr Haupt
verächtlich von ihm ab. So oft er den Versuch zu
sprechen machte, reizte sie ihn auf boshaft spöttische
Weise, bis er zuletzt, aufs Aeußerste gebracht, ihren
Arm so heftig ergriff, daß sich seine Fingernägel
in ihr Fleisch eingruben.

„Guter Gott, Margaret! Wirst Du Dich meiner
nicht endlich erbarmen? Nimmst Du nicht wahr,
daß Du mich zur Verzweiflung treibst?"

Sie schrie nicht auf, obgleich ihr Arm vor Schmerz
zitterte; sie suchte nicht, sich von ihm loszumachen,
wie sie kurz zuvor gethan hatte. Die Idee that
ihr wohl, daß er, außer der ihr durch die unhöfliche
Behandlung Grahams zugefügten Kränkung, noch

persönliche Gewalt gegen sie selbst gebraucht hatte;
sie lächelte kalt und antwortete mit spöttischem Tone:

„Deine eigenen wilden Leidenschaften sind es,
die Dich zur Verzweiflung treiben, das ist sicher."
Während sie diese Worte sprach, hatte Dorrance
ihren Arm losgelassen, sie blickte auf denselben, und
bemerkte einen Tropfen Bluts an dessen glänzender
Oberfläche. Sie band ihr feines Spitzentaschentuch
um dasselbe, erhob sich, und wollte das Zimmer
verlassen.

Dorrance stellte sich zwischen sie und die Thüre.
„Margaret, Du machtest mich toll," sprach er. „Ich
wußte nicht, daß ich Dir Gewalt anthat — höre
mich — wir müssen uns verständigen."

„Ich verstehe Dich jetzt vollständig," antwortete
sie, „laß mich vorbeigehen."

„Nein, ich will nicht, Du mußt mir erst
versprechen, daß —"

„Mußt," warf Margaret dazwischen, „mußt!
„Ich verspreche nichts." Dann fügte sie mit mehr
Würde hinzu, „wenn Du Deiner Leidenschaft wieder
Herr geworden bist, und im stände, mich anständig
zu behandeln, so werde ich hören, nicht früher."

„Jetzt mußt Du mich hören," sagte Dorrance
mit fester Stimme, und indem er ihre beiden Hände
umfaßte, hielt er sie in den seinigen.

„Ich mag nicht, nicht ein Wort mag ich hören.
Lasse mich, Howard Dorrance. Ich mag dies nicht
ertragen, ich Haffe Dich! Guter Gott, ich wollte,
ich hätte nicht geheiratet!" Erschöpft von der
Anstrengung, die es sie gekostet hatte, sich von ihm

loszumachen, sank sie in ihren Stuhl zurück, und
brach in ein krampfhaftes Weinen aus.

Aber ihre Thränen wirkten nicht wohlthuend
auf sie. Sie entsprangen in gekränktem Stolz, —
verletzter Eitelkeit — in maßloser Leidenschaft. Ihr
Gemahl, auf den ihre Thränen einen besänftigenden
Einfluß übten, setzte sich neben sie, und wollte sie
beschwichtigen; sie winkte ihm aber mit der Hand
ab, und sprach unter Schluchzen: „Weg von mir!
Ich wollte, ich wäre tot und damit außerhalb des
Bereichs Deiner Tyrannei!"

Dorrance antwortete nicht ein Wort, sondern
ging geradewegs aus dem Zimmer in sein Gemach.

Jetzt warf sich Margaret in ihren Sessel zurück
und verbarg ihr Gesicht in dessen weichen Kissen.
Einige Zeit hindurch befand sie sich in der heftigsten
Erregung. Dieselbe entsprang nicht einer, mit
bitteren Vorwürfen über ihren Gemahl gemischten
Selbstanklage. In ihrem Sinne war sie die
Beleidigte, ihr Gemahl hatte dies zu bekennen und
um Verzeihung zu bitten, ehe sie ihn wieder zu
Gnaden annahm. Was hatte sie denn so Schlimmes
gethan? Nichts, aber er! Keine Worte drückten
das Maß seiner Verurteilung aus. Es ließ sich
ein Geräusch hören. Sie blickte auf. Ihr Kamm
war von ihrem Haupte gefallen, und damit der
schwere Schleier; dadurch fielen ihre vollen schwarzen
Flechten über ihren Theatermantel herab, und
bildeten einen starken Gegensatz gegen dessen Schneeweiße.

Sie warf ihr Haar von den Schläfen zurück,
in denen es schmerzhaft zuckte; sie drückte ihre kleinen,
mit Juwelen besetzten Hände auf dieselben, und
erhob sich langsam. Der Mantel, den sie trug, glitt
währenddessen zu ihren Füßen herab und sie
erblickte ihre ebenmäßige, reich bekleidete Form in
dem Spiegel, der gegenüber hing. Bezaubert von
ihrer eigenen wilden, reizenden Schönheit, ging sie
auf denselben zu und trat im Gehen den zu Boden
gefallenen Blumenstrauß mit Füßen.

Ach! Damit vernichtete sie zugleich die Blume
ihres eigenen Daseins!

„Wie war es möglich," sagte sie, indem sie
fortfuhr. sich in dem Spiegel zu betrachten, „daß Howard
Dorrance fähig wurde, mich so schamlos zu behandeln?
Wie oft versprach er mir, ehe ich seine Frau ward,
sich die Erfüllung meiner Wünsche angelegen sein
zu lassen, und jetzt, weil ich nur einen erfüllt
verlangte, hat er auf so kränkende Weise mich seinen
Zorn fühlen lassen, keine Rücksicht auf meine
Gefühle genommen, sogar nicht in Gegenwart eines
andern, und damit warf sie einen Blick auf ihren Arm.

Das Geräusch, das sie vorhin gehört hatte, ließ
sich abermals hören. Einer der Jalousieladen krachte;
dies konnte von dem Winde herrühren; sie war
jevoch erschrocken, und schlich aus dem Zimmer über
den Vorplatz ins Bibliothckzimmer. Ein Licht brannte
noch daselbst, und das erste, was ihr in die Augen
fiel, war eine offene Schublade, welche ihr Gemahl
zu schließen vergessen hatte. Sie entnahm derselben
den Strauß der Herbstblumen, las den dabei
geschriebenen Namen und das Datum. Derselbe entfiel

ihren zitternden Händen und sie überschaute
nur flüchtig die anderen dabei befindlichen Gedenkzeichen.

Es kam ihr in den Sinn, einen Pack Briefe,
der in der Schublade lag, aufzureißen; allein sie
wagte es nicht, da das Band, das sie einschloß,
gesiegelt war. Endlich bekam sie die lange Locke von
nußbraunem Haar in die Hand; und jetzt erblaßten
Gesicht und Lippen. Indem sie dieselbe herausriß,
war sie nahe daran, sie ins Kohlenfeuer zu werfen.
Aber plötzlich wechselte der Ausdruck ihrer Züge;
ein triumphierendes Lächeln glitt über dieselben,
und sie legte sie wieder sorgfältig in das Papier;
indem sie dies that, blickte sie nach der Thüre.
Dieselbe war halb offen, und sie ward eiskalt vom Kopfe
bis zu den Füßen, als sie Eduard Grahams auf
sie gerichteten Blicken begegnete. Mit den Fingern
auf den Lippen trat er ihr geräuschlos näher.

„Erschrecken Sie nicht, ich werde Ihnen sogleich
erklären, wie ich hieher kam. Setzen Sie sich; Sie
werden am Ende krank werden, wenigstens sehen
Sie so aus mit Ihrem Weißen Antlitz und Ihren
blassen Lippen. Teure Frau Dorrance, lassen Sie
sich sagen, wie sehr ich Sie anbete, damit Sie mich
entschuldigen, daß ich auf solche Weise bei Ihnen
eingedrungen bin."

Margaret antwortete mit rauher Stimme. „Nein,
sagen Sie mir nichts. Was würde er sagen, wenn
er Sie hier fände. Gehen Sie! Ich bitte darum.
Ich zittere vor Angst."

„Ich werde gehen, wenn Sie sich dadurch
beruhigen. O Margaret, wenn ich es wagen dürfte,
Sie zu bereden, daß Sie mit mir gehen! Wollen
Sie sich auch künftig einer Behandlung aussetzen
wie diejenige, deren Zeuge ich soeben war? Teure
Margaret, darf ich Sie vor ihm beschützen?"

Frau Dorrances Gedanken waren anderswo;
sie verstand offenbar den Sinn seiner Worte nicht.

(Fortsetzung folgt.)
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Jum Hajiitel ber ^autjipe^e.
3n SteW»|)orf beftetjt ein Samenoerfcßönerungs»

gefcfjäft. ©s ift an ber 6. Sloenue ttnb 23. ©traße ge=

legen, unb fetjon baran8 ergibt fid), bafs bie 3n£)a£'erirt
eine Dorneßme Eunbfd)aft Ijat. Semgemäß ift benn aueß

ißr parlour auf ba8 elegantefte eingcridjtet, gang in
türfifeßem ©til. Sieben bent ißarlour befinbet fid) ein
^ßrioatfabinett, bas eigentlidje Heiligtum, ido ber ©öttin
ber ©cßönßeit geopfert unb fie um ißre Hülfe angerufen
luirb. 3n ber SRitte biefes Slllerßeiligften ftcf)t ein Xifd)
unb auf biefem ein geßeimniSDotter filberncr Slpparat.
Sas ift ber SkrfcßönerungSapparat. Serfelbe ooübringt
nod) meßr, als bloß ©orgenfalteit entfernen, ©r ent»
fernt alle Unreinheiten ber §aut unb mad)t biefelbe blii»
ijenb unb claftifcß, foiuie rein unb famtweieß, fo baß bie
Patientin um minbeftens geßn 3aßre jünger aitSfießt,
wenn fte mit ber SBeßanblmtg fertig ift. Unb loaS ift
bas ©eßeimnis beS ©angen? ©in S amp fb ab für
bas ©efidjt, nießts weiter. Sie Same, Welcße auf
biefe SBeife geßn geißre Wegbaben Witt, leßnt fid) in einen
bequemen ©tußl juriief, ber bießt neben bern SCifcß mit
bem Slpparat fießt unb eine gewiffe Slcßnlicßfeit mit
einem SBarbierftußl ßat. Sarauf befomntt fie eine fei»
bene Sappe über ben Eopf gegogen, welcße rößrenartig
naeß bem Slpparat ßin »erläuft unb an biefem befeftigt
ift unb gewiffermaßen einen Xttnnel gwifdien ©tfidjt unb
Slpparat bilbet. SSorßer maffiert bie @efid)t8oerfd)önerin
bas Slntliß forgfältig unb reibt es mit gewiffen ©atben
ein, um bie §aut für bas nacßfolgettbe S9ab befonbers
empfänglid) gu maeßen. 3ft bie Dorerwäßnte Sappe cor
bem ©efießt befeftigt, fo muß bie Patientin bie Stugen
feft feßließen. Sllsbattn Wirb t>on ber Jpeiltiinftlerin ber
Sampf angebreßt, Welcßer bireft gegen bas ©efidjt ftrömt
unb fein parfümiert ift. SieS SSrrfaßreu bauert 15
SDtinuten. Slacß Verlauf besfelben wirb bie Sappe ab»

genommen unb bie ©albe Dom ©efießt ber Patientin
entfernt, hierauf folgt ein Slbreiben ber §a.ut mit
©eßwamnt unb ßeißem SBaffer unb fpäter mit faltent
SBaffer. Sie Söefißerin beS „SferjüngerungparlourS für
Samen" behauptet, baß auf biefe SBeife bie §aut nidjt
nur gereinigt, fonbern aueß gefräftigt Wirb, unb in ber
STßat ßat bas ©efießt naeß bent SBabe einen gerabegu
jugenblicßen Slusbrucf. ©ine glcidje ^rojebur fann bie
ißatientin aueß mit bem Stacfen unb ber SSüfie oorneßmen
laffen, unb befonbers gur SJallgeit Unteraichen fid) bie
Samen einem foleßen SBerfaßren. Slbgefeßctt baoon, maeßt
fid) bie Same anßeifeßig, aueß „Seformitäten" bes @e=

fiebtes gu befeitigen ober Weniger entftettenb gu maeßen.
SRit Hülfe oon SRaffage Derbeffert fie bie gorm ber Sîafe,
jenes wießtigen ©eficßtsteils, Welcßer oft bas ßübfeßefte
©efießt Derßungt, Wenn ißn bie Statur ftiefmiilterließ be=

ßanbelt ßat. SBie alle Beute, Welcße auf bie menfdjlidje
©itelfeit, Dor allem bie Weiblidje, fpefulieren, maeßt bie
Snßaberin beS fOerfeßönerungSpalourS ausgegeießnete ©e=

fcßäfte, aumal ißre greife gefalgen finb.
SBie lange fetjon prebigen bie ©efunbßeitsleßrer,

baß eine energifdje Hautpflege bas befte ©djönßeitsmittel
fei; basSRittel ift aber Diel g» eittfad), als baß es all=
gemeinen ©lauben ftnben fottte. ©8 muß etwas §ofuS=
pofus babei getrieben Werben unb muß teuer fein, erft
bann ift ein ©cßönßcitsmittcl etwas Wert.

Mt Sitten, lutvlrijß tree <£ffttte|e (ici
diftije bEubariifet.

Sie SRämter effen bebeeften Hauptes unb bemüßett
fid), wenn fie Woßleraogett finb, bie Slrbcit bes Sauens,
SSerfcßlucfenS unb Berbauens ber ©peife mit größtmög»
ließem ©eräufeß ausgufüßren. Sns ©eßmaßen ber Sippen,
3äßnefnirfeßen, Bnngenfdjnalgen, lautes, gebeßutes Sluf»
ftoßen beim ©ffen — bas ift bie Hochflut ber §öflicßfeit
gegen ben ©aftgeber, ber fid) läeßelnb unb ßoeßerfreut
gegen feine ©äfte Derneigt, Wenn ein befonbers lautes
Slufftoßen feinen Sanf ßerauSforbert. SBegen ber unoott»
fommenen Safelinftrumente in ©ßiua erfdjeinett alle
©erießte in bereits aerfleinerter gorm auf bent Sifcße,
bas f5leifd) in SBürfeln unb oßtte Snoeßen, bie griießte
gerfdjnitten, bas ©emüfe in fleinen Häufchen. 2Ran fpeift
nießt mit SReffer ttnb ©abel, fonbern bebient fieß, wie
befannt, ber ©ßftäbeßen, mit Welcßen bie S3eWoßner bes
Steicßes ber SRitte äußerft gefeßieft umaugeßett Derfteßen.
Ser ©ebraudj ber ©ßftäbe ift inbeS fein feßr ausgebeßnter,
Weil nur fefte ©peifeu, wie bie gleifcßwürfel, fieß mit
ißnen erfaffen unb gum SRunbe füßren laffen. töeim
©ffen Don fReis, ©emüfe unb fonftigen ßalbfliijfigen Singen
bienen bie ©täbe nur gum ©eßieben, man feßt nämlicß
ben fRanb ber ©cßale an ben 2Runb unb feßiebt ben Snßcilt
ber erftern langfam auf bie Bunge, ©ine große ©efellfdjaft
auf biefe SBeife fReis ober ©emiifc effen gu feßen, ift
freiließ fein feßr appetitlicher Slnblicf, naeßbem man fid)
an bie faubere Dorneßme gorm ber eutopcüfcßen ©efettfeßaft
gewößnt ßat. B^ifcßen bcit einaelnen ©öngen Werben
©cßalen mit SBaffer unb Hunbtiidjer ßerumgereidft, bamit
bie ©äfte Hänbe unb ©efidjt reinigen. Sas ©efießt beim
©ffen arg gu befeßniieren, gilt bitrcßauS nießt für lädjerlicß
ober für eine ©cßanbe, bie Houptfadje bleibt es für ben

©aft, fo Diel Wie möglich fid) ßiueingupacfen, um ben
©aftgeber gu eßren, ber feinerfeits nießt aufhören barf,
feine ©äfte immer wieber aufs neue gu nötigen unb Wenn
nötig, mit ©ewatt gum ©ffen gu gwittgen. ©ine foleße
fRötigung naeß bem fünften ©ang fiißrt in ber SRegel

gu folgenbem HößicßfeitSauStaufcß. SBirt : „@ie, lieber
fffreunb, ßaben waßrßaftig noeß feinen Stiffen angerüßrt."
©aft (aufftoßenb) : „SRein Staueß gleicht bereits einer
Sonne, benn noeß niemals foftete id) fo oorgügließe ©peifen."
SBirt: „3d) Weiß, baß meine Safel bas miferabelfte Beug
trägt, weleßes menfcßlidje SBefeu je gegeffen ßaben, allein
etwas anberes befiße ieß nießt. ©ebe Don H«äen, fagte
ber SBeife, bann fenben bie ©ötter ©ebeißen. SSetfcßmäßen
Sie alfo nießt." ©aft (gweintnl aufftoßenb): „3ßrc©peifen
fdmiccfcit ßimmlifcß unb obwoßt id) gum Sßlaßcn Doll bin,
trage id) bod) ein ficberßaftes Verlangen, nod) ein wenig

gu foften. Slber ieß fürdßte, ©ie ßaben nießt genug."
SBirt: „3cß felbft entßalte mieß mit Reuben bes ©ffens,
wenn es meinen fjreunben nur woßl befommt. 3a, lieber
möcßte ieß oerßungern, als ©ie in biefem Slugenblicfe
Don ber Safel auffteßen feßen." SBirt unb ©aft Derneigen
fieß bei biefen SBorten, unb ber leßtere ftürgt fieß aufs
neue räufpernb, fauenb, gäßnefletfeßenb unb aufftoßenb
auf bie ©peifen, Wäßrenb ber SBirt fieß an einen anbern
Wenbet, ber bie SBaffen ftreefen möcßte. Sas Safelgefcßirr
befteßt lebiglicß aus einer Sltigaßl Don ©cßalen Derfeßie=

bener ©röße, irbenen fleinen Söffeln unb ©ßftäben, bie
in Dorneßnten Häufern aus ©ilber ober ©Ifenbein, fonft
aber aus H"lg angefertigt finb. 3Ran ßält beibe mit ber
reeßten Hunb, etwa wie einen Stleiftift. ©ine fleine S3e=

Wegung mit ben Ringern bringt bie ©tabfpißen aneinan=
ber, fo baß es leießt ift, fleine ©egenftänbe bamit gu
ergreifen. Stuf ßatbftüffige ©peifen erftreeft fid) ber
©ebraud) ber ©ßftäbe nießt. — ©ine Saffe Sßee befeßließt
jebe SRaßlgeit.

Per ferner herein g«r Verbreitung guter
peßrifteu ßat Wäßrenb bes 3aßrcs 1893/94 jeben SRonat
ein neues ©eßrifteßen ausgegeben. ®r oerfaufte in biefem
Beitraume 234,404 Hefte, barunter 115,299 eigener 3luS=
gäbe, ©eit bem SSeftcßen beS SSereinS Würben im gangen
663,881 Hefte abgefeßt. Ser gegenwärtige Söeftanb ber
Skrfaufsftetten im Sîanton S3ern ift 357.

gut itanfon pürieß fommt auf 124 ©inwoßner eine

SBirtfeßaft; eine foleße ift alfo Don circa 80 erwerbs*
fäßigen fßerfonen gu erhalten.

Vetr. ptrafbarßett ber Jnßaßertn eines ^efeßäfts
unb iljres ^Sannes ßeiut itonliurs ift eine intereffante
©ntfdjeibung Dom beutfeßen jReicßSgerießte getroffen Wor=
ben. 3ft bie ©ßefrau als 3ußaberin eines ©efeßäfts
angentelbet unb eingetragen, wäßrenb es tßatfäcßlicß Dom
SRanne gefiißrt wirb, fo wirb bennoeß im gatte eines
Sfonfurfes nießt fie, fonbern ißr ©ßemann ftrafreeßtlicß
ßaftbar gemadßt, wenn ißn bas fßublifum refp. ber @läu=
biger für ben Snßaber geßalten ßat.

peinen eigenen parg gegiminert ßat fieß ein Sifcßler*
gefette aus Steuftäbtel. @r ßatte als „©efettftücf" einen
©arg gu Derfertigen. Sas SBerf War gelungen, ber
Seßrling gum ©efetten gefproeßen. Unmittelbar ßierauf
erfranfte jeboeß berfelbe unb naeß wenigen Sagen lag
er als Seicße in feinem felbft gefertigten ©arge.

Vnter bem iitef „Vligränin" wirb in einer 3tb=

ßatiblung ber „beutfeßen mebiginifeßen SBocßenfeßrift" ein
neues SRittel gegen bie feßwerften formen bes Sopf=
fd)mergeS befannt gegeben. ©S foil naeß ben Slngaben
beS 3)lebiginalrates Sr. Doerlaeß in ©reig ein auSge=
fproeßenes ©peeififum gegen bie SRigräne fein, bas aueß
in ben feßwerften gälten ißn nießt im Stieße gelaffen ßabe.

§n f&enjf ßat fid) ein fdjrocigerlfdjer Vctcin gegen
ben VUPimucjj t,ott ^aßafs geßitbet. ©S werben aud)
Samen als SRitglieber aufgenommen.

gn pußerfißf pftrieß fiürgfe ein jwßffjäßriger
Jtnaßc in Slbmefenßeit feiner ©Itern Dom gweiten ©toc£=
werf in ben H°f ßinunter unb ftarb naeß einer ©tunbe
feßweren Seibens. Sie ©Item ßatten ißn beim SSerlaffen
ber 2Boßnung mit feiner ä 11 e r n ©djwefter in bie 3Boß=

nung eingefeßtoffen.

cftpgieine unb Vlcbigin. 3ns Komitee ber feßmeige*
rifeßen Sanbesausftettung itt ©enf Würbe für ©ruppe
37 (Hßgieine unb ttRebigin) gewäßU Heer Sr. SlmSter
in ©eßingnaeß.

pie ptabt ^ürieß gäßft gegenwärtig in 279 ©d)ul=
abteilungen 10,863 2ltttagsfeßiiler unb 2489 ©efunbar=
fdjüler.

gn ^önigsßerg foil proßeweife auf Anregung ber
Slrbeiter ber gange SSolfSfeßulunterricßt für ein ßalbeS
3aßr auf ben fßormittag oerlegt Werben.

peit gnfi 1893 trat in gtßobe ^sfanb ein @efeß
in Straft, in Welcßem ben Jtranen bas Vecßt nerfießen
würbe, flontrafte eingugeßett, boeß finb fie aueß ber Hnft=
pfließt unterworfen, ©eit 1892 ßaben Derßeiratete grauen
bas bRecßt, über ißr ©igentum felbftänbig, oßne ©in»
wittigung bes ©ßegatten, gu perfügen.

Per émir non pfgßanifian ßat bie englifeße IRe»

gierung erfueßt, ißm eine «Aergtin fiir feine gtamifie
gu fenben.

pie erfte 3-ranßfurter éioifftammer erteilte einem
SBrautpaare ben Don ben ©Item bes SSräutigamS ber»

weigerten ©ßefonfens. Sie ©inWänbe ber ©Item, bie
beiben ßeiratsluftigen Seuteßen feien mittellos, ber gu»
fünftige ©ßemann arbeitsfeßeu, bie junge grau in spe
Dergnügungsfüeßtig, Würben als nießt ftießßaltig befunben.

fine 3ttwefcn-<£eißan)tarf ift bas Vcnefte, Was
5ReW=?)orf ßat. Sie Sutnclen biefes großartigen SSer»

leißinftitutes repräfentieren einen Säetrag Don 40 3Ril=
lionen Sottars. ©egen eine berßältnismäßig geringe
Seißgebüßr unb natürlicß gege genügenben ©ießerftettung
werben bie foftbarften 3uwelen unb ©cßmucfgegenftänbe
berließen, fo baß jeßt bie einfaeßfte Sürgersfrau bie
SRew=g)orfer SJiittionäre im ©eßmuef übertrumpfen fann.
„Sie golge wirb fein," fagte 2RrS. SSanberbiXt, „baß
unfereins feine 3uwelen meßr tragen Wirb."

fin feießtfinniges fßepaar aus ber f&egenb non
parßerg ßatte fürglicß in Süfcßerg mit feinen gwei
Sinbern, bie es in einem ungebeeften SBägeleßen mit»
füßrte, einen Sefud) gemaeßt unb fam naeßmittags Wieber
naeß Slarberg gurücf, Wo bie ©Itern mit bem ältern
ftinbe in gwei SBirtfeßaften einfeßrten, Wäßrenb fte bas
jüngere Sinb braußen ungefeßüßt an ber ©onne fteßen
ließen. Stacßbem bie Seute bie leßtere SBirtfeßaft Der»

laffen ßatten unb ißnen enblicß einfiel, naeß ißrent Slinbe

gu feßen, War basfelbe, bas fonft munter unb gefunb
gewefen, geftorben. Ser gerufene Slrgt erfannte, baß
©onnetiftid) bie Sobesurfaeße gewefen. ©egen bie leießt»
finnigen ©Itern ift ©trafunterfueßung eingeleitet.

J9.2luguji

?ft ber «pang gnm V^ßrecßcn erßfieß 2 Sie gragc
ift Don Sombrofo unb feiner ©cßule mit „3a" beant»
Wertet worben. 3Rit einem entfeßiebenen „tttein" ant»
Wortet jeßt ein ÜRatin, ber ©elegenßeit ßatte, feine Sin»
fießt an einigen fiebenßunbert gefangenen SSerbreeßertt in
fßftematifcßer Unterfueßung gu bilben. ©8 ift ber ©efre»
tär ber „nationalen ©efängnisgefettfeßaft" ber ^Bereinigten
©taaten, 2Rr. SB. g. SR. SRounb, ber auf bent ©ebiete ber
SSßönoIogie in Slmerifa als Slutorität gilt, ©r gibt bie
$arole aus: SBerbrecßer finb nießt bie Opfer ber SSer»

erbung. „3cß ßabe," fagt er, „Wieberßolt bie tugenb»
ßafteften ffinber oon ben Derbreeßerifcßften ©Item gefeßen;
anberfeits ßabe ieß bie Einher ber tugenbßafteften ©Item
gu SBerbrecßem werben feßen. Umgebung unb ©rgießuttg,
nießt SSererbung, bebingen bie ©ntwieflung bes oerbreeße»
rifeßen Sriebes. 3cß ßalte es mit ber alten ßeßre Don
ber moralifeßen IBerantWortlicßfeit jebeS eittgelnen 3"bi=
DibuumS."

fin Vcrtiner peßirmmaeßer ßat Vfufterfdjuß ge-
nommen auf ein IBerfaßren „©eßirme mit Singeigen unb
fRetlamen im 3nnem fowoßl auf bem ©toff, als aueß
an ben ©langen unb am ©cßirmftocf gu Derfeßett".

3für ein neues JiofpttaC ber ptafioniffettanllaft
pt. ^oup, Eanton SBaabt, finb Don einer Hcmb 100,000
gr. gefpenbet unb 230,000 gr. „fontt" gefammelt Worben

Bbubp irpm BüctißnnarUt.
Slacß etweleßem Unterbrueß erfeßien biefer Sage ein

neues, bas 67. Heft ber „pdjweigerifeßcn Vertrat»
galerie", ©s entßält nacßfolgenbe aeßt Söilber Don
SRännern, bie aus biefem Beben gefeßieben finb unb Don
benen jeher ßoße Slnerlennung genoß, fei es auf bem
©ebiete bes öffentließen, fei es bes prioaten Bebens.

Sr. Earl S3urdßarbt, ber leßte S3ürgemteifter
Don S3afel, alt Slationalrat 3oß. fRubolf Don Sog»
genburg Don fRufcßein im SBünbner Dberlanb, 3"ß-
HeinricßSBielanb DonSSafel, Eommanbant bes IV.
ärmeecorps, 3con ©tienne Sufour, StegierungS»
präfibent Don ©enf, grang XaDer ©eßWßßer Don
SJuonas, Sugern, Slationalrat Sr. ©arlo fßafta Don
SReitbrifio, Sr. HcinricßScßWeiger Don Bürieß unb
Hermann gol, ißrofeffor an ber llnioerfität ©enf.

ber ïteïrafcfûm.
grl. f. 1t- in pt. gür bie freunblicße SBeant»

Wortung ber geftettten grage fagen Wir 3ßnen beften
Sanf. SBir möeßten ©ie bitten, Don unferm Sagespettfum
auf bem Slrbeitstifcß einmal ©infießt gu neßnien ; gewiß
ntüffen Wir 3ßnen bann nießt erft erflären, Warum es
uns unmöglich ift, jeben ©ingang fofort gu beantworten.
SBo nießt unbebingte SlntWort erforberlicß ift, feßen Wir
bei unferen freunbließen Eorrefponbenten gar gu gerne
bie Uebergeugung Don unferm guten SBitten unb ein
SBerftänbnis für unfere Slrbeitslaft Doraus.

Ser uns mit ben 5|5oftftempeIn „®bnat=Eappel" unb
„BoftmageneinWurf Dbertoggenburg" gugegangene SBrief
ermangelt ber Unterfcßrift. Umgeßenbe briefließe SlntWort
ift baßer nießt mögließ, ©s wirb um nacßträgließe ©in»
fenbung ber Slbreffe ßöffieß gebeten, um aus bem gnferat
fid) etgebenbe Offerten für bie offene ©teile prompt be=

ßänbigen gu fönnen.

grl. in 0. ©s liegt für uns eine außer»
orbentließe ©enugtßuung barin, Don feiten unferer freunb»
ließen Slbonnentinnen gu Derneßmen, Wie bie „©eßweiger
grauen=3eitung" ba unb bort bas SRittel fein barf gur
Anregung unb görberung beS ©eifteS unb HergettS, wie
bas Sölatt ein gern gefeßenes SÖinbeglieb fein barf für
DerwanbteS Senfen unb Streben. Sil« gielbewußter unb
pfließtgetreuer ©rgießerin ift 3ßnen bereits ber befte unb
feßönfte SBirfungSfreiS angewiefen, um 3ßr Beben in
ben Sienft 3ßrer SRitmenfcßen gu ftetten unb alle 3ßre
©aben unb Eräfte gu eblen Beeden anguwenben. SBer
in eblem ©inne an ber Sugenb wirft, ber leiftet bas
Höcßfte. — ©in Saffenfopf ift eine Obertaffe. — Sie
berlangten ©eßrifteßen werben 3ßnen gugegangen fein?
Beften ©ruß!

Junge Hausfrau in Jt. SBir ßatten nod) feine
©elegenßeit, ben erftgenannten Slrtifel gu prüfen. SRit
ber Prüfung bes gweiten bagegen finb wir befeßäftigt;
fo Piel jeßt feßon baoon gefagt Werben fann, feßeint bas
fRefultat ein borgügließeS gu werben. SBir Werben nidjt
ermangeln, uns fpäter barüber gu äußern.

grau f. p. in ©ine begügließe SlntWort wirb
3ßnen biefe Stummer bringen. — 3ßre näßeren Slus»
fiißrungen finb ber Same bireft übermittelt worben, bie
3ßnen oßne Btoeifel ber ©infaeßßeit ßalber ebenfalls bi=
reft antworten wirb.

grl. in gß.-V. 3ßiem SBunfcße wirb gerne
entfproeßen werben, ©old) junge Eorrefponbentinnen,
welcße fieß auf ben Bätpunft freuen, gu ben regulären
Beferinnen ber „©eßweiger grauen=3eitung" geßören gu
fönnen, halten wir gang befonbers ßoeß.

Ungenannte in SBir ßalten bafür, es fei 3ßre
spfließt, bie ©Itern bes jungen SRamtes in garter unb
rücfficßtSDotter SBeife Don beffen gefaßrbroßettbem Sreiben
in Eenntnis gu feßen, bamit fie reeßtgeitig bie nötigen
©cßritte tßun fönnen, um ben unerfahrenen unb besßalb
oertrauensfeligen jungen SRenf^en bem folgenfeßweren,
feßlimmen ©influffe gu entreißen.

©in elterliches SRacßtWort Wirb bies jeßt noeß gu
tßun oermögen.

Veforgfe Vlntter in p. Sureß früßgeitig unb rießtig
angewanbte ©ßmnaftif laffen fieß überrafeßenbe ©rfolge
ergielen. ©preeßen ©ie mit einem Derftänbigen Slrgt,
am beften mit einem Drtßopäben Dom gaeß.

grl. % in V' Baffen ©ie uns 3ßre Dotte Slbreffe
wiffen; wir finb im galle, 3ßnen gu bienen.

Beilage zu Nr. 33 der Schweizer Lrauen-Ieitung.St. Gallen

Zum Kapitel der Hautpflege.
In New-Aork besteht ein Damenverschönerungsgeschäft.

Es ist an der 6. Avenue und 23. Straße
gelegen, und schon daraus ergibt sich, daß die Inhaberin
eine vornehme Kundschaft hat. Demgemäß ist denn auch

ihr Parlour auf das eleganteste eingerichtet, ganz in
türkischem Stil. Neben dem Parlour befindet sich ein
Privatkabinctt, das eigentliche Heiligtum, ivo der Göttin
der Schönheit geopfert und sie um ihre Hülfe angerufen
wird. In der Mitte dieses Allerheiligsten steht ein Tisch
und auf diesem ein geheimnisvoller silberner Apparat.
Das ist der Verschönerungsapparat. Derselbe vollbringt
noch mehr, als bloß Sorgenfalten entfernen. Er
entfernt alle Unreinheiten der Haut und macht dieselbe
blühend und elastisch, sowie rein und samtweich, so daß die
Patientin um mindestens zehn Jahre jünger aussieht,
wenn sie mit der Behandlung fertig ist. Und was ist
das Geheimnis des Ganzen? Ein Dampfbad für
das Gesicht, nichts weiter. Die Dame, welche auf
diese Weise zehn Jahre wegbaden will, lehnt sich in einen
bequemen Stuhl zurück, der dicht neben dem Tisch mit
dem Apparat steht und eine gewisse Aehnlichkeit mit
einem Barbierstuhl hat. Darauf bekommt sie eine
seidene Kappe über den Kopf gezogen, welche röhrenartig
nach dem Apparat hin verläuft und an diesem befestigt
ist und gewissermaßen einen Tunnel zwischen Gesicht und
Apparat bildet. Vorher massiert die Gesichtsverschönerin
das Antlitz sorgfältig und reibt es mit gewissen Salben
ein, um die Haut für das nachfolgende Bad besonders
empfänglich zu machen. Ist die vorerwähnte Kappe vor
dem Gesicht befestigt, so muß die Patientin die Augen
fest schließen. Alsdann wird von der Heilkiinstlcrin der
Dampf angedreht, welcher direkt gegen das Gesicht strömt
und fein parfümiert ist. Dies Verfahren dauert 15
Minuten. Nach Verlauf desselben wird die Kappe
abgenommen und die Salbe vom Gesicht der Patientin
entfernt. Hierauf folgt ein Abreiben der Haut mit
Schwamm und heißem Wasser und später mit kaltem
Wasser. Die Besitzerin des „Verjüngerungparlours für
Damen" behauptet, daß auf diese Weise die Haut nicht
nur gereinigt, sondern auch gekräftigt wird, und in der
That hat das Gesicht nach dem Bade einen geradezu
jugendlichen Ausdruck. Eine gleiche Prozedur kann die

Patientin auch mit dem Nacken und der Büste vornehmen
lassen, und besonders zur Ballzeit unterziehen sich die
Damen einem solchen Verfahren. Abgesehen davon, macht
sich die Dame anheischig, auch „Deformitäten" des
Gesichtes zu beseitigen oder weniger entstellend zu machen.
Mit Hülfe von Massage verbessert sie die Form der Nase,
jenes wichtigen Gesichtsteils, welcher oft das hübscheste

Gesicht verhunzt, wenn ihn die Natur stiefmütterlich
behandelt hat. Wie alle Leute, welche auf die menschliche
Eitelkeit, vor allem die weibliche, spekulieren, macht die
Inhaberin des Verschönerungspalours ausgezeichnete
Geschäfte, zumal ihre Preise gesalzen sind.

Wie lange schon predigen die Gesundheitslehrer,
daß eine energische Hautpflege das beste Schönheitsmittel
sei; das Mittel ist aber viel zu einfach, als daß es
allgemeinen Glauben finden sollte. Es muß etwas Hokuspokus

dabei getrieben werden und muß teuer sein, erst
dann ist ein Schönheitsmittel etwas wert.

Die Silken, welche der Chinese bei
Tische beobachtet.

Die Männer essen bedeckten Hauptes und bemühen
sich, wenn sie wohlerzogen sind, die Arbeit des Kauens,
Verschlucken« und Verdauens der Speise mit größtmöglichem

Geräusch auszuführen. Das Schmatzen der Lippen,
Zähneknirschen, Zungenschnalzen, lautes, gedehntes
Ausstößen beim Essen — das ist die Hochflut der Höflichkeit
gegen den Gastgeber, der sich lächelnd und hocherfreut
gegen seine Gäste verneigt, wenn ein besonders lautes
Aufstoßen seinen Dank herausfordert. Wegen der
unvollkommenen Tafelinstrumente in China erscheinen alle
Gerichte in bereits zerkleinerter Form aus dem Tische,
das Fleisch in Würfeln und ohne Knochen, die Früchte
zerschnitten, das Gemüse in kleinen Häufchen. Man speist

nicht mit Messer und Gabel, sondern bedient sich, wie
bekannt, der Eßstäbchen, mit welchen die Bewohner des
Reiches der Mitte äußerst geschickt umzugehen verstehen.
Der Gebrauch der Eßstäbe ist indes kein sehr ausgedehnter,
weil nur feste Speisen, wie die Fleischwürfel, sich mit
ihnen erfassen und zum Munde führen lassen. Beim
Essen von Reis, Gemüse und sonstigen halbflüssigen Dingen
dienen die Stäbe nur zum Schieben, man setzt nämlich
den Rand der Schale an den Mund und schiebt den Inhalt
der erstern langsam auf die Zunge. Eine große Gesellschaft
auf diese Weise Reis oder Gemüse essen zu sehen, ist
freilich kein sehr appetitlicher Anblick, nachdem man sich

an die saubere vornehme Form der europäischen Gesellschaft
gewöhnt hat. Zwischen den einzelnen Gängen werden
Schalen mit Wasser und Handtücher herumgereicht, damit
die Gäste Hände und Gesicht reinigen. Das Gesicht beim
Essen arg zu beschmieren, gilt durchaus nicht für lächerlich
oder für eine Schande, die Hauptsache bleibt es für den
Gast, so viel wie möglich in sich hineinzupacken, um den
Gastgeber zu ehren, der seinerseits nicht aufhören darf,
seine Gäste immer wieder aufs neue zu nötigen und wenn
nötig, mit Gewalt zum Essen zu zwingen. Eine solche

Nötigung nach dem fünften Gang führt in der Regel
zu folgendem Höflichkeitsaustausch. Wirt: „Sie, lieber
Freund, haben wahrhaftig noch keinen Bissen angerührt."
Gast (aufstoßend): „Mein Bauch gleicht bereits einer
Tonne, denn noch niemals kostete ich so vorzügliche Speisen."
Wirt: „Ich weiß, daß meine Tafel das miserabelste Zeug
trägt, welches menschliche Wesen je gegessen haben, allein
etwas anderes besitze ich nicht. Gebe von Herzen, sagte
der Weise, dann senden die Götter Gedeihen. Verschmähen
Sie also nicht." Gast (zweimal nufstoßcnds: „Ihre Speisen
schmecke» bimmlisch und obwohl ich zum Platzen voll bin,
trage ich doch ein fieberhaftes Verlangen, noch ei» wenig

zu kosten. Aber ich fürchte, Sie haben nicht genug."
Wirt: „Ich selbst enthalte mich mit Freuden des Essens,
wenn es meinen Freunden nur wohl bekommt. Ja, lieber
möchte ich verhungern, als Sie in diesem Augenblicke
von der Tafel aufstehen sehen." Wirt und Gast verneigen
sich bei diesen Worten, und der letztere stürzt sich aufs
neue räuspernd, kauend, zähnefletschend und aufstoßend
auf die Speisen, während der Wirt sich an einen andern
wendet, der die Waffen strecken möchte. Das Tafelgeschirr
besteht lediglich aus einer Anzahl von Schalen verschiedener

Größe, irdenen kleinen Löffeln und Eßstäben, die
in vornehmen Häusern aus Silber oder Elfenbein, sonst
aber aus Holz angefertigt sind. Man hält beide mit der
rechten Hand, etwa wie einen Bleistift. Eine kleine
Bewegung mit den Fingern bringt die Stabspitzen aneinander,

so daß es leicht ist, kleine Gegenstände damit zu
ergreifen. Auf halbflüssigc Speisen erstreckt sich der
Gebrauch der Eßstäbe nicht. — Eine Tasse Thee beschließt
jede Mahlzeit.

Kleine Mitteilungen.
Z»er Werner Verein zur Verbreitung guter

Schriften hat während des Jahres 1893/94 jeden Monat
ein neues Schriftchen ausgegeben. Er verkaufte in diesem
Zeitraume 234,404 Hefte, darunter 115,299 eigener
Ausgabe. Seit dem Bestehen des Vereins wurden im ganzen
663,881 Hefte abgesetzt. Der gegenwärtige Bestand der
Verkaufsstellen im Kanton Bern ist 357.

Im Kanton Zürich kommt auf 124 Einwohner eine

Wirtschaft; eine solche ist also von circa 80 erwerbsfähigen

Personen zu erhalten.
Wetr. Straföarkeit der Inhaberin eines Geschäfts

und ihres Mannes beim Konkurs ist eine interessante
Entscheidung vom deutschen Reichsgerichte getroffen worden.

Ist die Ehefrau als Inhaberin eines Geschäfts
angemeldet und eingetragen, während es thatsächlich vom
Manne geführt wird, so wird dennoch im Falle eines
Konkurses nicht sie, sondern ihr Ehemann strafrechtlich
haftbar gemacht, wenn ihn das Publikum resp, der Gläubiger

für den Inhaber gehalten hat.
Seinen eigenen Sarg gezimmert hat sich ein Tischler-

geselle aus Neustädte?. Er hatte als „Gcsellstück" einen
Sarg zu verfertigen. Das Werk war gelungen, der
Lehrling zum Gesellen gesprochen. Unmittelbar hierauf
erkrankte jedoch derselbe und nach wenigen Tagen lag
er als Leiche in seinem selbst gefertigten Sarge.

Unter dem Hitet „Migränin" wird in einer
Abhandlung der „deutschen medizinischen Wochenschrift" ein
neues Mittel gegen die schwersten Formen des
Kopfschmerzes bekannt gegeben. Es soll nach den Angaben
des Medizinalrates Dr. Overlach in Greiz ein
ausgesprochenes Specifikum gegen die Migräne sein, das auch
in den schwersten Fällen ihn nicht im Stiche gelassen habe.

In Genf hat sich ein schweizerischer Derein gegen
den Mißbrauch von Habak gebildet. Es werden auch
Damen als Mitglieder aufgenommen.

In AußerstHt - Zürich stürzte ein zwölfjähriger
Knabe in Abwesenheit seiner Eltern vom zweiten Stockwerk

in den Hof hinunter und starb nach einer Stunde
schweren Leidens. Die Eltern hatten ihn beim Verlassen
der Wohnung mit seiner ältern Schwester in die Wohnung

eingeschlossen.

Kygieine und Medizin. Ins Komitee der schweizerischen

Landesausstellung in Genf wurde für Gruppe
37 (Hygieine und Medizin) gewählt Herr Dr. Amsler
in Schinznach.

Sie Stadt Zürich zählt gegenwärtig in 279 Schul-
abteilungeu 10,863 Älltagsschülcr und 2489 Sekundar-
schüler.

In Königsberg soll probeweise auf Anregung der
Arbeiter der ganze Volksschulunterricht für ein halbes
Jahr auf den Vormittag verlegt werden.

Seit Juli 18SZ trat in Ithode Island ein Gesetz
in Kraft, in welchem den Krauen das Wecht verliehen
wurde, Kontrakte einzugehen, doch sind sie auch der
Haftpflicht unterworfen. Seit 1892 haben verheiratete Frauen
das Recht, über ihr Eigentum selbständig, ohne
Einwilligung des Ehegatten, zu verfügen.

Ser Hmir von Afghanistan hat die englische
Regierung ersucht, ihm eine Aerztin für seine Kamilie
zu senden.

Sie erste Krankfnrter Zivilkammer erteilte einem

Brautpaare den von den Eltern des Bräutigams
verweigerten Ehekonsens. Die Einwände der Eltern, die
beiden heiratslustigen Leutchen seien mittellos, der
zukünftige Ehemann arbeitsscheu, die junge Frau in spo
vergnügungssüchtig, wurden als nicht stichhaltig befunden.

Eine Juwelcn-Leihanstalt ist das Hleueste, was
New-Aork hat. Die Juwelen dieses großartigen
Verleihinstitutes repräsentieren einen Betrag von 40
Millionen Dollars. Gegen eine verhältnismäßig geringe
Leihgebühr und natürlich gege genügenden Sicherstellung
werden die kostbarsten Juwelen und Schmuckgegenstände
verliehen, so daß jetzt die einfachste Bürgersfrau die
New-Aorker Millionäre im Schmuck übertrumpfen kann.
„Die Folge wird sein," sagte Mrs. Vanderbilt, „daß
unsereins keine Juwelen mehr tragen wird."

Gin leichtsinniges HHepaar aus der Gegend von
Aarvcrg hatte kürzlich in Lüscherz mit seinen zwei
Kindern, die es in einem ungedeckten Wägelchen mit-
führte, einen Besuch gemacht und kam nachmittags wieder
nach Aarberg zurück, wo die Eltern mit dem ältern
Kinde in zwei Wirtschaften einkehrten, während sie das
jüngere Kind draußen ungeschützt an der Sonne stehen

ließen. Nachdem die Leute die letztere Wirtschaft
verlassen hatten und ihnen endlich einfiel, nach ihrem Kinde
zu sehen, war dasselbe, das sonst munter und gesund
gewesen, gestorben. Der gerufene Arzt erkannte, daß
Sonnenstich die Todesursache gewesen. Gegen die
leichtsinnigen Eltern ist Strafuntcrsuchung eingeleitet.

V.August V94-

Ist der Hang zum Werbrechen erblich Z Die Frage
ist von Lombroso und seiner Schule mit „Ja"
beantwortet worden. Mit einem entschiedenen „Nein"
antwortet jetzt ein Mann, der Gelegenheit hatte, seine
Ansicht an einigen siebenhundert gefangenen Verbrechern in
systematischer Untersuchung zu bilden. Es ist der Sekretär

der „nationalen Gefängnisgesellschaft" der Vereinigten
Staaten, Mr. W. F. M. Round, der auf dem Gebiete der
Phönologie in Amerika als Autorität gilt. Er gibt die
Parole aus: Verbrecher sind nicht die Opfer der
Vererbung. „Ich habe," sagt er, „wiederholt die
tugendhaftesten Kinder von den verbrecherischsten Eltern gesehen;
anderseits habe ich die Kinder der tugendhaftesten Eltern
zu Verbrechern werden sehen. Umgebung und Erziehung,
nicht Vererbung, bedingen die Entwicklung des verbrecherischen

Triebes. Ich halte es mit der alten Lehre von
der moralischen Verantwortlichkeit jedes einzelnen
Individuums."

Hin Berliner Schirmmacher Hat Musterschutz
genommen auf ein Verfahren „Schirme mit Anzeigen und
Reklamen im Innern sowohl auf dem Stoff, als auch
an den Stangen und am Schirmstock zu versehen".

Kür ein neues Hospital der Diakonistenanstalt
St. Loup, Kanton Waadt, sind von einer Hand 100,000
Fr. gespendet und 230,000 Fr. „sonff" gesammelt worden!

Neues vom Büchermarkt.
Nach etwelchem Unterbruch erschien dieser Tage ein

neues, das 57. Heft der „Schweizerischen Worträt-
galerie". Es enthält nachfolgende acht Bilder von
Männern, die aus diesem Leben geschieden sind und von
denen jeder hohe Anerkennung genoß, sei es auf dem
Gebiete des öffentlichen, sei es des privaten Lebens.

Dr. Karl Burckhardt, der letzte Bürgermeister
von Basel, alt Nationalrat Joh. Rudolf von
Toggenburg von Ruschein im Bündner Oberland, Joh.
HcinrichWieland von Basel, Kommandant des IV.
Armeecorps, Jean Etienne Dufour, Regierungspräsident

von Genf, Franz Xaver Schwytzer von
Luonas, Luzcrn, Nationalrat Dr. Carlo Pasta von
Mcndristo, Dr. HeinrichSchweizer von Zürich und
Hermann Fol, Professor an der Universität Genf.

Briefkasten der Redaktion.
Frl. H. W. in St. H. Für die freundliche

Beantwortung der gestellten Frage sagen wir Ihnen besten
Dank. Wir möchten Sie bitten, von unserm Tagespensum
auf dem Arbeitstisch einmal Einsicht zu nehmen; gewiß
müssen wir Ihnen dann nicht erst erklären, warum es
uns unmöglich ist, jeden Eingang sofort zu heantworten.
Wo nicht unbedingte Antwort erforderlich ist, setzen wir
bei unseren freundlichen Korrespondenten gar zu gerne
die Ueberzeugung von unserm guten Willen und ein
Verständnis für unsere Arbeitslast voraus.

Der uns mit den Poststempeln „Ebnat-Kappel" und
„Postwageneinwurf Obertoggenburg" zugegangene Brief
ermangelt der Unterschrift. Umgehende briefliche Antwort
ist daher nicht möglich. Es wird um nachträgliche
Einsendung der Adresse höflich gebeten, um aus dem Inserat
sich ergebende Offerten für die offene Stelle prompt be-
händigen zu können.

Frl. M. K. in H. Es liegt für uns eine
außerordentliche Genugthuung darin, von feiten unserer freundlichen

Abonnentinncn zu vernehmen, wie die „Schweizer
Frauen-Zeitung" da und dort das Mittel sein darf zur
Anregung und Förderung des Geistes und Herzens, wie
das Blatt ein gern gesehenes Bindeglied sein darf für
verwandtes Denken und Streben. Als zielbewußter und
pflichtgetreuer Erzieherin ist Ihnen bereits der beste und
schönste Wirkungskreis angewiesen, um Ihr Leben in
den Dienst Ihrer Mitmenschen zu stellen und alle Ihre
Gaben und Kräfte zu edlen Zwecken anzuwenden. Wer
in edlem Sinne an der Jugend wirkt, der leistet das
Höchste. — Ein Tassenkopf ist eine Obertasse. — Die
verlangten Schriftchen werden Ihnen zugegangen sein?
Besten Gruß!

Junge Hausfrau in II. Wir hatten noch keine
Gelegenheit, den erstgenannten Artikel zu prüfen. Mit
der Prüfung des zweiten dagegen sind wir beschäftigt;
so viel jetzt schon davon gesagt werden kann, scheint das
Resultat ein vorzügliches zu werden. Wir werden nicht
ermangeln, uns später darüber zu äußern.

Frau H. S. in A. Eine bezügliche Antwort wird
Ihnen diese Nummer bringen. — Ihre näheren
Ausführungen sind der Dame direkt übermittelt worden, die
Ihnen ohne Zweifel der Einfachheit halber ebenfalls
direkt antworten wird.

Frl. L. H. in HH.-W. Ihrem Wunsche wird gerne
entsprochen werden. Solch junge Korrespondentinnen,
welche sich auf den Zeitpunkt freuen, zu den regulären
Leserinnen der „Schweizer Frauen-Zeitung" gehören zu
können, halten wir ganz besonders hoch.

Angenannte in G. Wir halten dafür, es sei Ihre
Pflicht, die Eltern des jungen Mannes in zarter und
rücksichtsvoller Weise von dessen gefahrdrohendem Treiben
in Kenntnis zu setzen, damit sie rechtzeitig die nötigen
Schritte thun können, um den unerfahrenen und deshalb
vertrauensseligen jungen Menschen dem folgenschweren,
schlimmen Einflüsse zu entreißen.

Ein elterliches Machtwort wird dies jetzt noch zu
thun vermögen.

Besorgte Mutter in A. Durch frühzeitig und richtig
angewandte Gymnastik lassen sich überraschende Erfolge
erzielen. Sprechen Sie mit einem verständigen Arzt,
am besten mit einem Orthopäden vom Fach.

Frl. A. H. in W. Lassen Sie uns Ihre volle Adresse
wissen; wir sind im Falle, Ihnen zu dienen.
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J)amen-n. Kinderkleiderstoffe im Ausverkauf

Jupon-, Rock- und Blonsen-Stoife, reduziert 45,60,70—1.45
Kleiderstoffe für Hans und Strasse, reduziert 65, 85—2.45
Baumwoll-Leinen-Zephir u. Waschstoffe, reduziert 20, 24, 28

bis 58 Ct. [397
Reinwollene Stoff-Coupons, Neuheiten, reduziert 75, 95—1.65

Sämtliche Ausverkaufsmuster in Damen- und Herrenstoffen
liefern umgehend franko ins «. t% 7« • 1

Haus, Waren jeden Mtr. franko Uettinger (Si Lie., Z. U PIC 11.

F. Jelmoli, Fabrikdepot, Zürich, sendet an
jedermann franko : Muster für Herren- und Knabenkleider,

in Cheviots, Bnckskins, Halbleinen,
Panama, Retors, Manchester etc. von Fr. 1.95
bis Fr. 12.50 p. Mtr. — auch von Waschstoffen,
Baumwollwaren, Bettdecken. [571

Während der nassen und kalten Jahreszeit
empfehlen wir ganz besonders eine Kur mit dem echten
Eisencognac Golliez, um Erkältungen, Fi ostein, kalte
Hände und Füsse, Appetitlosigkeit etc. zu vermeiden.
Ausgezeichnetes Stiirknngs- und Wiederherstellungsmittel.

Von europäischem Rufe und 20jährigem
glänzendem Erfolge. — Der einzig in Paris 1889 und
Barcelona 1888 prämiierte, ausserdem durch 10 andere
Diplome und 20 Medaillen ausgezeichnet. [272

Man verlange den Cognac Golliez, Marke der
2 Palmen, und refüsiere energisch alle Nachahmungen.
InFlacons zu Fr. 2.50 und Fr. 5 in den Apotheken und
guten Droguerien. Hauptdepot: Apotheke Golliez, Murten.

Adolf Brieder & CiB-, Seidenstotf-Fabrik-Union, Zürich
Königl. Spanische Hoflieferanten

versenden zu wirklichen Fabrikpreisen schwarze, weisse und
farbige Seidenstoffe jeder Art von 75 Ct8. bis Fr. 18 per
mètre. Muster franko. Beste Bezugsquelle für Private.

Allianz-Seidenstoffe
Welche Farben wünschen Sie bemustert? (101

Blasse Farbe der Kinder.
702J Herr Dr. Frick in Stendal schreibt: „Bezeuge
Ihnen gern, dass Dr. Hommel's Hämatogen bei zwei
Kindern von 4 und 7 Jahren ganz ausgezeichnet
gewirkt bat. Dieselben, vorher ohne Appetit und
von blasser Gesichtsfarbe, nahmen ihre Mahlzeiten
bald mit grossem Appetit ein und zeigten ein
entschieden besseres, frischrotes Aussehen."

Gesuch.
Eine geachtete Tochter gesetzten

Alters wünscht behufs weiterer Ausbildung

im Hauswesen Aufnahme in einem
bessern Hauswesen.

Schriftliche Offerten erbittet man unter
Chiffre Z A 728 an Haasenstein & Vogler,
St. Gallen.

Ruhige Person
vorzugsweise eine ältere gesucht, in ein
Hotel, zur Ueberwachung eines 2'/'ij
ährigen Kindes, die zugleich in der Lingerie
mithelfen könnte und das Flicken gut
versteht. Eintritt sofort. Offerten sind
mit Nr. 700 bezeichnet an Haasenstein
& Vogler, St. Gallen zu senden.

Hflnohälfprin AlleinstehendesFrauen-
IHUlolldllCllll. zimmer von tadellosem
Ruf, aus guter Familie, welches die
Leitung einer bessern Haushaltung und
Küche gründlich versteht, wünscht wieder

den Haushalt eines respektabeln
Herrn zu leiten. Beste Referenzen. Gefl.
Offerten sub M H 727 an Haasenstein
& Vogler, St. Gallen.

Für Schneiderinnen!
In einer grössern, von Fremden stark

frequentierten Stadt der Schweiz ist ein
in bestem Betriebe stehendes Damen-
Konfektionsgeschäft verbunden
mit grossem Atelier für Damen-
scknelderei, wegen Familienverhältnissen

unter günstigen Bedingungen zu
verkaufen. Preis circa Fr. 10,000. —.
Sichere Existenz. Gefällige Offerten sub
Q1606 Lz an Haaseustein «fc Vogler,
I.uzeru. [696

Gesucht.
Eine 17jährige Tochter, mit guten

Zeugnissen aus einem Töchterinstitut,
sucht sofort Stelle zur Stütze der Hausfrau.

Französische Schweiz nicht
ausgeschlossen.

Gefl. Offerten nimmt gerne entgegen
und ist zu weiterer Auskunft gerne
bereit Frau Leuthold, »Frohe Aussicht«,
Hütten, Kt. Zürich. [732

Schweiz. Gemeinnütziger Frauenverein.

Koch- und Haushaltungsschule
Aarau (vormals Buchs).

Beginn des 22. Kurses am 8. Oktober nächsthin. Anmeldungen sind noch
zu richten an die Direktion der Haushaltungsschule in Buchs, welche nähere
Auskunft erteilt und Prospekte versendet. [729

'nstitut Dr. Schmidt, St. Gallen.

vormals Mme. Tschantz

Chambion bei Yverdon, Waadt

prächtige und gesunde tage
französischer Unterricht und Gelegenheit

zur Ausbildung in der Haushaltung,
in der Musik, Malerei, im Englischen etc.
Familienleben. Prima Referenzen von
früheren Pensionärinnen. Preis Fr. 700
jährlich. Man verlange Prospekte an die
Directrice (H 9080 L)
699] Mademoiselle L. Driicy.

Billige Pension
von MmeVve E. Marchand

Notaire in St. Imier, franz. Schweiz.

Vorzügliche höhere Schulen oder
tägliche Stunden durch die beiden Töchter
des Hauses. (H 45131) [697

Lehrerinnen an den Schulen.

Klassisches u. industrielles College

und höhereTöchterschule in Aigle.
Das neue Schuljahr wird Montag den

3. September beginnen.
Den Schülerinnen fremder Sprachen

wird ein Special-Kursus in der
französischen Sprache erteilt werden.

Behufs Erkundigungen wende man sich
an Direktor (H 8790 L) [694

G. Klimpe.

Ti
In prachtvollster Lage auf dem Rosenberg.

J Sekundär-, Handels-, Industrie- und Gymnasial-Abteilungen,
IBi mit gründlicher rascher Vorbereitung für Handel und Industrie,

sowie für Technikum, Polytechnikum, Universität etc. —
Rationell theoret. und prakt. Studium der moderucn Sprachen. —
Erziehender Unterricht von 10 internen und 6 externen patent. Lehrern.
— System ganz kleiner Klassen. — Gewissenhafte moralische und
körperliche Erziehung; konstante Anleitung und Ueberwachung. Familienleben.

— Nach den modern, häuslich., hygiein. und pädagog. Erfordernissen

extra hiefür erbautes Institntsgebäude mit Anlagen, Spiel- und
Turnplätzen. (H 3400 G)

Ausgezeichnete zahlreiche Referenzen v. Eltern in der Schweiz und
im Ausland. — Für Prospekte, Examen-Expertenberichte etc. wende man
sich gefl. an den Direktor 421] Dr. Schmidt.

St. Moritz-Dorf
PENSION GARTMANN
empfiehlt sich verehrten Gästen und Passanten auf kommende Saison. Reduzierte
Preise bis Mitte Juli. Nur im Sommer offen. _ (H 541 ch) [566

Kantonale Gewerbe-Ausstellung Zürich
IS. Juni bis IS. Oktober 1894

mit Eidgenössischen Special-Ausstellungen für
Unfallverhütung, Fabrikhygieine, Samariterwesen, Krankenpflege,

Motoren, Hausindustrie, Frauenarbeit.
Täglich geöffnet von morgens 8 Uhr (Sonntag 10 Uhr) bis abends 6'/a Uhr.

Eintrittspreis Fr. 1. —
Gesellschaften und Schulen grosser Rabatt. — Katalog Fr. 1. —

683] Restauration mit Garten. — Täglich Konzerte. (H3171Z)
Mittags 12 Uhr gemeinschaftliches Mittagessen à Fr. 2. — mit Wein.

Botel and Pension Pilatus. Alpnach-Stad,
Vierwaldstättersee.

Herrliche Lage. Günstige Verbindungen für Ausflüge mit Dampfschiff, Pilatus-
und Brünigbahn. Pensionspreis von 5 Fr., Logis von Fr. 1. 50 an. [599

(H 1230 Lz) Familie Britsoligy*.

900
Jllustrationen

Achte Auflage.

Adrian Baibis

25
Kartenbeilagen

auf 41

Kartenseiten

w [136

AllgemeineCrdbesehreibung
Vollkommen neu bearbeitet von

Dr. Franz Heiderich.
A. Hartlebens Verlag, Wien.

10
Abteilungen

à 5 Fr.
3 Bände geb.

à 20 Fr

Fleischräucherei
und Weioimport

J. "Winiger, Boswil, Aarg.

Offeriere so lange noch Vorrat:
Mildgeslz. hochf. Schinken 10 Ko. Fr.15. —
Magerspeck 10 » » 14.60
Fettspeck 10 » » 14.—
Echte Mailänder Salami per Ko. » 3.30
Schweinefett 10 » » 10.60
Kokosnussbutter 10 » » 13.—
Südspanischen Weisswein

hochfein 100 Ltr. » 29.50

Alicante, rot, hochf. spanisch. Coupier-
wein, 100 Ltr. Fr. 32. 50; milder, südilal.
Rotwein, 100 Ltr. Fr. 28. 50. Sendungen
von Fr. 100. - an franko jeder Schweiz.
Bahnstation. (H 2653 Q) [692

i Zu verkaufen: f
fÉ IÜ
11 im Kanton Luzern eine hübsch ge- ©
g legene #
1 Villa §

® m.t schöner Aussicht, '/* Juchart ©
g Garten und s/* Juchart Land. Kauf- ®

® preis Fr. 23,000. —. Anzahlung Fr. ©

f 4- 5000.—. Gefällige Offerten subi
S U1563 Lz an Haasenstein & Vogler, ®

I Luzeru. [693 ©

Für 6 Franken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 6 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen
ca. 60—70 leicht beschädigte Stücke
ier feinsten Toüette-Seifen). [133

Bergmann & Oo„ Wiedikou-Zürich.

in Fiez bei Grandson (Waadt).
Sorgfältige Erziehung und Unterricht. Familienleben. Gesunde Luft und gute

Verpflegung. Massiger Pensionspreis. Prospektus steht zur Verfügung.
Referenzen : Herr K ä h 1 i n, Schulrat. (H 8986 L) [698

4* Dennlers Eisenbitter ^
ist bei Bleichsucht, Blutarmut, allg. Schwächezuständen etc. sehr erfolgreich. (M 8222 Z) (562

S£ Erdbeerpflanzen.
Im August und September gesetzte

Pflanzen geben schon nächstes Jahr
vollen Ertrag.

Ich empfehle von den grössten und
reichtragendsten aller bekannten Sorten,
nämlich Sharpless und König Albert
von Sachsen, kräftige, reich bewurzelte
Pflanzen, per Stück 5 Cts.; 100 Stück
4 Fr. ; 1000 Stück 30 Fr.

Monaterdbeeren, per Stück 4 Cts. ;

100 Stück 3 Fr.

W. Reichenau-König
730] Schönhühl bei Bern.

Wichtige Mitteilung.
Unfehlbar in seiner Wirkung ist das

mau Anti-Pelliculaire
von J. BLANCK, Part, SCHAFFHAUSEN. Nr. 1.
Gegen alle Arten Hautausschläge im
Gesicht oder Körper, Nasenröte, Säuren,
nässende oder trockene Flechten, wunde Hände
oder Ftlsso eto.; Nr. 2: Gegen Schuppenbildung,

Haarverlust, beissende Kopfhaut,
Hautjucken, Grinde, Krätze etc.

Zu haben bei Obigem, das Uebel ist
richtig anzugeben. [24

— Maschinenstrickerei. ——
Wer den Beruf erlernen will, wende

sich vertrauensvoll um Auskunft an die
Schweiz. Fachschule für Maschinenstrickerei

in Waldstatt, Kt. Appenzell. [185

Une jeune fille de 17 ans et de bonne
maison, sachant le service de

cuisine et de chambre, depuis 12 mois dans
la suisse française, desire s'engager à
une respectable principale, ou on parle
simplement ce langage pour s'y
perfectionner et au menage. Du bon
traitement serait préféré au grand salair.
Off. sub 733 an Haasenstein & Vogler,
St. Gallen. [733

Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter Mr den häuslichen Kreis

Mkll-llMààiàtêwààul
Slipon-, koek- Ulltì klousvn 8totk«, reàllZÎert 45,60,70—1.45

XlejàerZtoà tür Ilans nnâ Strasse, reâaxiert 65, 85—2.45
Lauinwoll dviueu ^vpdîr n. ^Vasodsto^e, reduciert 20, 24, 28

dis 58 Ct. IM?
Iteinwollene Stotk-^onpoils, Xeudeiten, redu/Uert 75, 95—1.65

Kàtlieds àsvsrdauksraustor in Damen- und llorrenstotken

llans/Waren^eâsnNtr.fian v

r. kadrü^ciexot, sendet an
jedermann kranke : Nüster kür Herren» und Xnaden-
Kleider, in Okeviets, Lnekskins, llaldleinvn,
?anam», lìeters, Naneiiester ete. von ?r. 1.96
bis kr. 12.50 x. Ntr. — aueü von IVaseksteikvii,
Laum^veU>varvn, Bettdecken. jo71

Uädrellä âer lià^kn M kà àìlrmeiì
smpksblsn wir gans besonders eins Kur mit item seilten
Kisencognae Kollisu, um Krkàltungsn, K-ästeln, kalte
Ränds und Küsse, kippstbiosigkeit sie, üu vermeiden,
àsge^slvbllvtvs 8tärkungs- und VViederiierstellungs-
Mittel.

Von suropäisekem tinte und 29)äbrigem giän-
nendsm Krkolge. — Der sinnig in Karis 1889 und
Laresiona 1888 prämiierte, ausserdem dureil 19 anders
Diplome und 29 Medaillen ausgessieknst, )272

Man verlange den Bognac Dollies, Marks der
2 Kalmen, und reküsiere snergiscb alle Raobakmungsn,
InKIacons 2U Kr, 2, 59 und Kr, S in dsnllpotbsksn und gu-
ten Droguerie». Dauptdsxot: áxotbeke Dollies, Murtsn,

àl! ötikllki' à îiillsliîtill-tillitill liiliiiii, /litilî!!
künigl. 8p»llis«dv LoSieterautoii

vvrsendsn 211 wlrtiliodvL t'adriàproissQ sodwar^v, wvisso und
kardixv SvidvnstoSs ^sdvr von 7K Lt». dis l?r. 18 per
mèdrs. lüustsr krank». Nostv NS^uxsquvilv kür ?riv»t«.

<101

Klasse farde cler l(incler.
792) Herr vr Vrick in Xtviiàl scbreidt: „Rsssugs
Iliuen gern, dass Dr, Rommel's Dämatogen 1>si swei
Kmdern von 1 und 7 labren g»a« »u»g«»vi«I»»«t
gvvrirkl d»r. Dieselben, vorbsr obusltppetit und
von blasser Besiektskarbs, nakmen ibrs Mablsebsn
bald mit grossem (lppetit ein und Zeigten ein ent-
scbisdsn besseres, krisebrotes àsssben,"

Llssuod.
Kins geaebtets Kocbter gesetzten

ttlteis wünsekt bebuks weiterer Ausbildung

im Hauswesen àknabms in einem
bessern Hauswesen.

Lebriktliebs Okkerlsn erbittet man unter
K,bittre ^ 11723 an Daasenstein â Vogler,
8t. (lallen.

lìàiAS ?srson
vorzugsweise sine ältere gesuekt, in ein
Hotel, sur llederwaedung eines 2'/s)äb-
rigen Kindes, die sugleiek in der lingerie
mitbelken könnte und das Klicken gut
verstellt, Kintritt sokort, Okksrtsn sind
mit Klr, 799 bsssicbnöt an Raasenstein

Vogler, 8t. (lallen su senden,

Ü!l Lvìl îì Illwl D (lllöinstsbölldes Krausn-
lllluollllltullll, simmer von tadellosem
liuk, aus guter Kamille, welebes die bei-
tung einer bessern Rausbaltung und
Kücbs gründlicb verstsbt, wünsckt wie-
der den Rausbait eines respektabel»
Herrn su leiten. Leste ltetvrensen. Beb,
Okksrten sub lil 11 727 an Ilaasenstein
>k Vogler, 8t. (lallen.

M SàiàiMii!
In einer grössern, von Kremden stark

krö^uslltisrten Ltadt der Lebwsis ist sin
in bestem Betriebs siebendes I>»i»«n-
Itoutelitloiisge^ekìtKt, verbunden
mit grossem Atelier t>>r >>»i«e»-

wegen Kamilisnvsrbält-
nissen unter günstigen Bedingungen ze»

verbaute». Kreis circa Kr, 19,999, —.
Liebere Kxistsns, Bskällige Okkertsn sub
01696 Ds an H»»»ei,«t«»i, «k Vogler,
I.urer». s696

CrSSUOlltl.
Kino 17jäkrigs Koebtsr, mit guten

Zeugnissen aus einem Köebterinstitut,
sucbt sofort Ltslls sur Ltütss der Daus-
krau, Kransösisebs Lebweis nickt aus-
gescblossen.

Beb, Dkksrtsn nimmt gerne entgegen
und ist ru weiterer Huskunkt gerne be-
reit Krau Ksutbold, »Kroks àussickt-,
Lütten, Kt, ^üricb, ))732

8eüvk6i2. Llöirisinnü^iZ'si' k'rausnvsi'öiii.

Xovk- und i-IsusksItunZssokuIs
(voi-iriLtls Dueks).

Beginn des 22, Kurses am 8, Oktober näcbstbin, Anmeldungen sind noeb
su riebten an die Direktion der klausbaltungsscbule in Bucks, welcbs näksre
àskunkt erteilt und Krospskts versendet,

'listitlit Hi'. 8ài^t, 8t. Killlkn.

voiillbls Nmc>. l'sedbà
6tiamb!on bei VveKlion, MM

pr'iiedtW iilid Zodind« Isx«
kransösisebsr llnterricbt und Belegen-
beit sur Ausbildung in der Dausbaltung,
in der Vlusik, Malerei, im Kngliscben etc,
Kamilienlsdön, Krima Dsksrsnsen von
krübsren Ksnsionärinnen, Kreis Kr. 799
.jäbrlieb. Man verlange Krospskts an die
Directrice (D 9989 B)
699) Mademoiselle B. Drncz.

?6D.LÌ0H
vv» k. »liìràâ

Kotairs in 8t. linier, k»?, SellUrb,

Vorsüglicbe bökers Lcbulsn oder täg-
licbe Ltundsn durcb die beiden l'öcbter
des Dauses, (D 45131) ^697

Köbrsrinnsn an den Lcbulsn,

!(Iàà u. inliàikllks KMgk

unllkàkIôàMliIkinàiglk.
Das neue Lckul)akr wird Montag den

3, Leptsmber beginnen.
Den Lcbüleriilnen krsmdsr Lpracllsn

wird sin Lpseial-Kursus in der kran-
sösiscbsn Lpracbs erteilt werden.

Bebuks Krkundigungsn wende man sieb
an Direktor (D 8799 B) )694

<Ä.

7>
> In pKaâtvollstsK I.ÄZ'S auk âsin lìossrldsKZ'.

Sekundär-, Handels», Industrie- und Dz'mnasial-.lbtvilunge»,
mit gründlicbsr raseker Vorbereitung kür H»ii<IeI und Industrie,
sowie kür I e« I>iiibiiii>. Kolz teeliiiili»u>, t niversitut et«. —

Rationell tbeorst. und prakt, Ltudium der modernen 8praebeo. — Kr-
siebender llnterricbt von 19 internen und 6 externen patent. Bebrern.
— L^stem gans kleiner Klasse». — Bswisssnbakts moraliscbs und kör-
psrliebs Krsisbuog; konstante Anleitung und Beberwacbung, Kambien-
leben. — Ilacb den modern, bäuslicb,, b/giein, und Pädagog, Krkordsr-
nissen extra dielür erbautes Institutsgvbäudv mit àlagen, Lpisl- und
Kurnplätssn. Ill 3499 0)

àusgessicbnste sablrsicbe Beksrensen v. KItsrn in der Lebweis und
im àsland. — Kür Krospskts, Kxamsn-Kxpertsnbericbts etc, wende man
sicb geb. an den Direktor 421) 0r.

?LN8I0N
empkeblt sick vsrebrtsn Bästen und Kassanten auk kommende Laison. Dedusisrts
Kreise bis Mitte luli. Hur im Lommsr olksn. (D 541 ek) )666

Xaànsls KslVökbs-^u88tö»tlNA lükicil
13. lurri dis IS. Olctczksr tSS^

mit ^iclASnössisoksn SpseisI-^ussisIIunssn für
liniallvorbUtung, Ksbrlkbygloino, Ssmsriterwsssn, Lrsnkonpilsgo,

bdotorsn, llausindustris, Krauonsrboit.
Käglicb geötknet von morgens 8 Dbr ^Lonntag 19 likr) bis abends 6'/- llbr,

üiutrlttsprv»» tr. I. —
Besellscbakten und Lcbulsn grosser Rabatt. — Katalog Kr. 1, —

683) kestauration mit Karten. — läglivii Konserts. (D3171Z)
Mittags 12 llbr gsmeinsebaktliebes Mittagessen à Kr, 2. — mit Wein,

llàl liiltl k»«« kilà. 1>i»»llk>i ÄibI,
VÌSrtvaI<Z,sbâlb6rs6k.

Dsrrliebe Rage. Bünstige Verbindungen kür Hustlügs mit Dampkscbikk, Kilatus-
und Brünigbabn. Kensionsprsis von 5 Kr,, Bog is von Kr, 1. 59 an, )599

(D1239l,s) l îiiiiili«^ Iki it

900
^»U8il'aiionön

/^okts ^uklSFS. 25
Karteàilagen

sut 41

Kartenseiten

^ ^ ^
ne» öearöeiket

ks^tlebeng Verlag, Wien.

10
/IbtsilunFsn

à s Sr.
Z Lände geb.

à 20 Sr

?l6ÌK0d.I'àe1l6I'6Ì
Ullà Mliiliiport

^1. WiniNSr, Loswü, Mz.
Okkerisrs so lange nock Vorrat:

Mbdgesls, bocbk, Lcbinken 19 Ko, Kr,15, —
Magerspsck 19 » » 14,69
Ksttspeck 19 » » 14,—
Kcbts Mailänder Laiami per Ko, » 3,39
Lckweinskstt 19 » » 19,69
Kokosnussbuttsr 19 » » 13,—
Lüdspaniscbsn VVeisswein

bocbksin 199 Ktr, » 29,59

âlicante, rot, bocbk, spaniscb, Boupisr-
wein, 199 Btr, Kr, 32, 59; milder, südbal,
Rotwein, 199 Ktr, Kr, 28, 59, Lsndungsn
von Kr, 199, - an kranko jeder sckwsis,
Babnstation, )D 2653 0) j692

- Au vàà: Z
â im Kanton Kusern eins bübscb ge- s
R lsgens R
ß Villa ß
M ^G m,t seböner àssicbt, '/4 luckart G
â Barten und °/» luebsrt Band, Kauk- ê
T preis Kr, 23,999, —, dnsaklung Kr. S
Z 4- 5999,—. Bekäbige Okkerten snb Z
A K1563 Ks au Daaseusteiu â Vogler, ^
S Kusern. )693 A

?ür 6 kranken
versenden kranko gegen Raobnakme

btto. ö Xo, 1.7ollstts-àdàll-8sllsii
ca. 69—79 leiekt besckädigte Ltücke
ier keinstsn Kobstte-Lsiken). )133

Lsrsrna,nn <îr 0c>„ Wiedikvn-ZIüricb,

illt dsi OranâsoiK (Waaât).
Lorglältigs Krsisbung und Ilntsrriekt, Kambisnleden, Besunds Kukt und gute

Verpflegung, Massiger Ksnsionspreis, Krospsktus stekt sur Vsrkügung, Reke-
reusen: Herr Käb Iin, Lcbulrat, (R 8986 K) )698

ist db LIeicksuokt, Liutarmut, alig. 8ek«äekesuständen etc, sslir erloigmcli, <ii êM l) tSKZ

K ti'iIIieei'Milleii.
Im àgnst und Leptsmber gssstste

Kklansen geben sekon näebstes lakr
vollen Krtrag,

leb smpkebls von den grössten und
reicbtragsndsten aller bekannten Lortsn,
nämlicb 8b»rpless und König Albert
von 8avbseu, kräktigs, reieb dswurselte
Kbansen, per Ltüek 5 Bts,; 199 Ltück
4 Kr, ; 1999 Ltüek 39 Kr,

lilouaterdbeeren, per Ltück 4 Bts;
199 Ltück 3 Kr,

Vf. ksietlSilau-XöillK
739) 8vköubübl bei Lern.

VV lBdtM MttvilüIIK.
tlntvbldar in seiner tVirkun« ist <t»s

<11!Iirîr
von t. Kart,, SciltrraxvSLIt. !lr, 1,
Besen alle ^trten RantaussvkMse iin tts-
siokt oöer Körper, Kassnröts, Säuren, näs-
gsnâv oövr trockene Klsvbtsn. wnnüv Ilänöe
oöer KUssv ete.; Hr. 2: (tosen Sobuppendil-
àns, Daarvvrlust, beissenös Koptkant, Laut-
iuokeu, ttrinde, Krätso vto.

^n kabsn bei Odisein, >ias Dedel ist
rioktis ansussdvn. (24

— UMllkàài.--—
tVer den ösruk erlernen will, wende

sieb vertrauensvoll um (luskunkt an die

8àei?. fiullizcliule w àiiineiiàllei'ei
in Waldstatt, Kt. ltppsnseU. ^185

V"Vns jeune übe ds 17 ans st de bonne
>>-t maison, saebant le service de eui-

sine st de ckainbre, depuis 12 mois dans
la suisse française, desire s'engager à
uue respectable principale, ou on parle
simplement ce langage pour s'/ per-
keetionusr st an menage. Du bon trai-
temsnt serait prêkêrê au grand salair,
Okk, sub 733 au Ilaasenstein â Vogler,
8t. Ballen. )733
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Goldene Medaille

Tmiicki Bsssiz
bestes, billigstes und
angenehmes Haus- und Tiscbge-
tränk — der Liter kommt auf
höchstens 20 Cts. zu stehen.
Ersatz für Wein und Bier.

Vorzügliches Mittel gegen
Bleichsucht, Blutarmut u.
Nervenschwäche.

In Flaschen à Fr. 1. 25,
1. 75, 3. —, 5. 50.

Tonisches Waschmittel
wirkt belebend und abhärtend

auf die Haut, befördert
den Haarwuchs [658

Vorziigl. Scliuppenmittel
die Flasche à Fr. 1. 50,
empfiehlt und versendet

C. Fr. Hausmann
Heeht-Apotheke St. Gallen.

General-Depot für Basel
und Umgebung bei Hrn. Dr.
Kober, Holbein-Apotheke.

Fernere Depots : Hagen-
bachsche Apotheke von H.
Bühler, Leonhards-Apotheke
von H. Röhrl, Spalen-Apoth.
von H. Wetterle, Apotheke
Kratz, Goldene Apotheke von
H. Geiger, Hubersche Apoth.

Académie Nationale Paris 1890.

T

Direkter Import!
Versand franko Schweiz

Postpakete von: [608
10 Pfund, Ceylon blau à Fr. 16. —
10 „ Mocca. à „ 16.50
10 „ Menado à „ 18.50

E. Weber & Co.,
Kappcrswll a. Zürloliseo.

Starke, leinene

Reblaubengaze
100 120 150 180 cm breit

à 35 40 50 60 Cts. per Mtr.
per Stück (50 Meter) 10"/o billiger

Traubensäckli
kleine 15, mitll. 20, grosse 25 Cts. per St.

„ 1.50, 2. — 2.50 per Dtzd.

Spaliernetze
2 Meter breit

imprägniert per Meter Fr. 1. 20
roh „ „ „ 1. —

Raffiabast [742

per Kilo 1. 80, per 5 Kilo 7. 50
empfiehlt bestens

D. Denzler, Seiler, Zürich.

| z^pppj^x Hunzikers j*

Kaffee- §

Surrogat.
Schuti-Marke.

^ R F ^ T V R fiesundheits-
^ D Ii A I Ii Ii Raffe« - Zusatz.

Für 6 Franken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 6 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen
(ca. 60—70 leicht beschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [133

Bergmann & Oo, Wiedikon-Zürich.

Damen-Loden.

Muster franko.

H. Scherrer i
St. Gallen und München.

Specialität!
.Schaffhausen
Tuchrestenversand Neue Branche

Herren- nnd Knabenkleiderstoffe.
Stets Tausende von Coupons auf Lager. Täglich

neue Eingänge. Jeweils direkter persönlicher
Einkauf der Saison-Mustercoupons in den ersten
Fabriken Deutschlands, Belgiens und Englands. Deshalb

Garantie für nur frische, moderne und fehlerfreie

Ware bei enorm billigen Preisen.
Restenlänge 1 bis 5 Meter.

Zwirn-Bnckskin à Fr. 3. 60, 3. 90 und
Cheviots nnd Tweeds für Paletots zu
Elegante Velours, reinwollen
Englische Cheviots, „Kammgarn, hochfein

Schwarze Tuche, Satin, Jaquet- und Kegenmantelstoffe
bedeutend unter dem Fabrikpreis. Muster franko. Umtausch gestattet.

Tuchversandhaus Schaffhausen (Müller-Mossmann)
Specialgeschäft in Tuchresten. [582

Fr. 3. 50 per Meter
> 3. 40 > >

> 4. 30 > >

» 4. 30 » >

» 5. 10 > »

Grösstes Bettwarenlager der Schweiz
J. F. Zwahlen, Thun. seT«",lctgegründet

1866

Versende franko durch die ganze Schweiz gegen Postnachnahme: [263
Zweischläfige Deckbetten, mit bester Fassung und 7 Pfund sehr feinem Halbflaum,

staubfrei und gut gereinigt, beste Sorte, 180 cm lang, 150 cm breit, Fr. 22
Zweischläf. Hauptkissen, 3 Pfd. Halbflaum, »

Zweischläf. Unterbetten, 6 » » >

Einschläfige Deckbetten, 6 » » »

Einschläf. Hauptkissen, 2'/aPfd. > >

Ohrenkissen, l'/b » » »

Ztveischl. Flaumdeckbetten, 5 Pfd. sehr feiner '

Einschläfige Haumdüvet, 3 » » >

Kindsdeckbettli, 3 » Halbflaum
Kindsdeckbettli, 2 » >

Sehr guter Halbflaum, pfundweise à Fr. 2.20, hochfeiner I'laum, pfundweise à 5 Fr.

120 » 60 > * » 8
190 » 135 > > 19
180 » 120 » J > 18
100 > 60 > > > 7
60 » 60 > > > 5

180 » 150 > > > 31
152 » 120 > > » 22
120 » 100 > > Ï 9

90 » 75 > > > 6

Hausfrauen
empfehlen wir äusserst vorteilhaft

direkt von den Webstühlen

jedes Quantum und Mass :

Leinen-Bettlaken von M. 1.68 an
Bettbezug mit 2 Kissen von „ 4.20 „
Hemden, prima, von „ 1.60 „Taschentücher von M. 2—12 à Dtz.

Kleider- und Schürzenstoffe, Creas-
leinen etc., Tisch-, Bett- und Zimmerwäsche

aller Art. (H 2549 Q) [674
Bedeutende Ersparnis!

Tausende von Anerkennungen für
reelle Waren.

Proben versenden franko
Schles. Handweberei - Gesellschaft

Hempel & Co.,
Mittelwalde in Preuss. Schlesien.

Ceylon-Theo,
sehr fein schmeckend, kräftig, ergiebig

und haltbar, pr. «/, kg.
Orange Pekoe Fr. 5.50,
Broken Pekoe „ 4.50,
Pekoe „4. —,
Pekoe Souchong „3.75,

China-Thee,
beste Qualität, Souchong Fr. 4.— pr. '/, kg.

Kongou „ 4.— „ V» „
Ceylon-Zim m t,

echter, ganzer oder gemahlener, 50 gr.
50 Cts., 100 gr. 80 Cts., Vs kg. Fr. 3. —.

Vanille,
erste Qualität, 17 cm. lang, 30 Cts. das

Stück.
Muster kostenfrei. Rabatt an

Wiederverkäufer und grössere Abnehmer.

Carl Osswald,
Wiiiterthur. [6

Freunde
der

Frauen-Zeitung!
bevorzugt

die

iiseriemiet Firnen

bei jeder [148 |

Gr elegenheit
mit Bezugnahme auf unser Blatt. I

D.PETER'S
Schweiz.

Milch-Chqcolade
<1
CO
Ci

Erdbeerpflanzen.
Im August und September gesetzte

Pflanzen geben schon nächstes Jahr
vollen Ertrag.

Ich empfehle von den grössten und
reichtragendsten aller bekannten Sorten,
nämlich Sharpless und König Albert
von Sachsen, kräftige, reich bewurzelte
Pflanzen, per Stück 5 Cts.; 100 Stück
4 Fr. ; 1000 Stück 30 Fr.

Monaterdbeeren, per Stück 4 Cts. ;

100 Stück 3 Fr.
W. Reichenau-König

730] Schönbühl hei Bern.

Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

s«ck LüliöN
bestes, billigstes und ange-
nebmss Daus- und lisekge-
tränk — der Inter kommt auk
böebstens 20 Lts. eu sieben,
brsnte tür Wein und Hier.

Vor^ügliebss Mittel gegen
lileivbsnebt, Dlutarinut u.
?ierven»v!>wüvbe.

In plasebsn à Pr. 1. 25,
1. 75, 3. —, 5. 50.

lààààittel
wirkt belebend und abbär-
tend nul dis Daut, befördert
den Daarwuebs (658

VoiuiZI. 8eliuppellwittsl
die plascbs à Pr. 1. 50, em
püsblt und versendet

k. kr. IlÄUMliilil
Deobt-Apotbeke Lt. Lallen.

Deneral-Depot kür Lass!
und Umgebung bei Hrn. Dr.
Köder, Dolboin-Axotkeke.

pernere Depots: Dagen-
baebscbs Apotbske von II
Dübler, l.sonbards-Apotbske
von D. Döbrl, Lpslen-Apotk.
von D. Wsttsrle, Apotbeke
brate, Loldsne Apotbeke von
D. Lsigsr, Duberscbe Apotk.

Académie iistionale Paris Iggo.

s

Direkter Imxert!
VerssMä kraào 8àà!

Postpakete von: (608
10 Dkund, Legion blau à Pr. 16. —
10 „ Mocea. à „ 16.50
10 „ Menado à „ 18.50

Wodsr Sc Co.,

Ltarke, leinene

^eblsubsnAs^e
100 120 150 180 em breit

à 35 10 50 60 Lts. per Mtr.
per Ltüek (50 Meter) 10"/» billiger

Kleine 15, mitll. 20, grosse 25 Lts. per Lt.

„ 1.50, 2 —, 2.50 per Dt?d.

2 Meter breit
imprägniert per Meter Pr. 1. 20
rob „ „ „ 1.—

^sifisdsst c?42

per Kilo 1. 80, per 5 Kilo 7. 50
emplisblt bestens

v. vsDxIsi', 8«iler, 2üriok.

^ ^un^ikepL ^

liaikee- Z

Zukrogat.
^ v V ^ ^ VIZ kWiiliàiwt kllì - îll8iitî.

kür 6 kranken
versenden franko gegen Haebuabme

dtto.bîo.S.IoIIààdW-8à
(ca. 60—70 leiebt bssebädigte Ltüoks
der feinsten loilette-Leiken). (133

Lsrsiuuuu dr lZo., Wiedikon-^üriek.

vsmen-l.lià
àà kiWli».

l!. Zvliei'i'el' Z

A. lüÄlM Ml! Mllàkil.

8pemìiìàt!
8 O ìi a rkìi a ìi s 6 n

Iuokrk8tenvei'8anlj! àe kmà!
Ilerrviì- viiâ Xll»deàleiàr8to!ke.

Ltsts lausende von Loupons auf Lager, lâg-
lieb neue pingânge. Iswsils direkter psrsönliebsr
pinkauk der Laison-Mustsrcoupons in den ersten pa-
briksn Dsutseblands, Lelgisns und Lnglands. Des-
bald Larantis kür nur krisebs, moderne und keblsr-
freie Ware bei enorm billigen preisen.

Destsnlänge 1 bis 5 Meter,
à Pr. S. «0, S. »0 und

VD«vi»t» uiid tweeds tlir 2u
IZI«g»ut« V«I«ur«, reinwollen
üiigltseD« tlievlnts,
tinnnngnrn, tioeliteii»

Si«Dvv»r»« tnelie, ^»ntlu, ,I»<<uet» und tîegeninniitelstolle
bedeutend unter dem pabrikpreis. Mustsr franko. Dmtauscb gestattet.

l'ucîìivsi'sctiiàcttis LcîìiakkìiavtSSii (NüIIer-Nossinann)
Lpeciaigesciiätt in luvbresten. (582

Pr. ». SD per Meter
» S. 40
» 4. 20 » »

» 4. »0 > »

» lî. 40 » »

Kkö88ts8 kötiwaiöniclZöi llök 8c>1W6Ì?

îl. k". ^ààtgegründet
1866

Versende franko dureb die gan^s Lebwei^ gegen postnacbnabme: (263
Lf-càâlà'/îAe Deckbetts», mit bester Passung und 7 Pfund ssbr keinem Daldklaum,

staubfrei und gut gereinigt, beste Lorts, 180 cm lang, 150 em breit, Pr. 22
//att/á'àen, 3 pkd. Dalbllaum, -

/fioeisclîftt/. êâterbetten, 6 » » »

Deckbetts», 6 » » »

Mnsâ/ck/'. Han/âàen, 2'/z?kd. » >

Dl»'en/càe?!, l'/z » » »

>kwe/«clî/. P?au»»deâbette», 5 ?kd. ssbr keiner '

M'nsâck/7'Ae plattmdàst, 3 » » »

pkàdââbettl/, 3 - Daldklaum
ILmdsdeckbettf!', 2 » »

Seì,' Ante»' pfundweise à Pr. 2.20, /'/<>»»», pfundweise à 5 Pr.

120 60 » » » 8
190 135 » » » 19
180 » 120 » - » 18
100 60 » » » 7
60 60 » » 5

180 150 » » » 31
152 120 » » » 22
120 100 » » » 9

90 75 » » 6

Hausbauen
smpksklsn wir äusserst vvrteilbalt

ààt von lien Webàlen
^oâss <Zus,nturn und. làss:

Leinen-kettlsken von M. 1.68 an
kettbe?ug mit 2 bissen von „ 4.20 „
iiemlien, prima, von „ 1.60 „lsseiientllclier von M. 2—12 à Dt?.

Kleider- und Lciiiiraenstâ, Dress-
leinen etv., liseii-, Lett- und dimmer-
wâscke aller Art. (D 2549 (Zl (674

Dedsntendv Ersparnis!
lausende von Anerkennungen kür

reelle Waren.
Proben versenden franko!

Leides. Lsndweksrei - Kesellsvball
Hvmpvi à Lo.,

lüittelwslds in prsuss. Leblesien.

Cs^1oii-?1iss,
sebr kein scbmecksnd, kräftig, ergiebig

und baltbar, pr. >/, k?.
Dränge pekoe Pr. 5.5V,
Lrokea pekos „ 4.50,
pskoe „4. —,
pskoe Lvuebong „3.75,

Cliiitg.-l'Iiss,
beste Qualität, Louckoug Pr. 4.— pr. '/, kg.

bongou „ 4.— „ '/. „
Cszllon-Äiiriiiit,

scbtsr, ganser oder gemablener, 50 xr.
50 Lts., 100 gr. 80 Lts., '/> kg. Pr. 3. —.

Vs.Hills,
erste Dualität, 17 em. lang, 30 Lts. das

Ltüek.
Muster kostenfrei. Rabatt an Wieder-

Verkäufer und grössere Abnsbmsr.

Carl Osswalâ,
Wlirtvràni?. (6

krsunàs
der

I»vv«r»>igt
die

«mà
bei ^'ödsr (148

mit Lesugnakins auf unser Llatt.

tkllllMMlIAII.
Im August und Lsptember gesstste

pllanssn geben sebon näebstes labr
vollen prtrag.

leb smpksble von den grössten und
reiebtragsndsten aller bekannten Lorten,
nämlicb Lbarplvss und König Albert
von Lavbsen, kräftige, reieb bswursslts
pllansen, per Ltüek 5 Lts. ; 100 Ltüek
4 Pr. ; 1000 Ltüek 30 Pr.

Monaterdbeere», per Ltüek 4 Lts.;
100 Ltüek 3 Pr.î kei<zksna.u-XöliiA
730( Lebönbiibl bei Lern.
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Mrdjer Sdjneiber-Hkabemu.
3?ra&ttr<Çc nnt> tljieoreftyd»« gtadjfeÇruttllatf für Ponten- unb jJSäfdjefdjneibcrd

bon £dju>e|Ietn 38i<flueu>lt(<$, Sftridj, ^inbenÇof 5.

gnjgrünöef 1883, ütSer (aufcttb g>c§üCermrten cmsgeBtCSet.
îïeue Surft in bet

ganten-
unb

PäTd|e fdiueiberei
beginnen am 1. unb 15. ieben Wonat«.

2lu3bilbung au $ireftriceit, ©rtjnciöcrinueii, fomie für ben
$au«bebarf.

©in tfur« in!I. âufd^neiben bauert 3 Monate, 3uf<$neibe*
für« allein 2—3 2Boc$en. Seljrgelb gr. 30.

Die 6djülerinnen lönnen audj iljre eigenen Äleiber unb foldje
für Angehörige anfertigen unb rairb für tabellofen Sifc jcbes
biefer ftleibungsftücfe garantiert.

©benfo fönnen auf SBunfd) auch bic Unterrichtstage unb
Unterrichtsftunben beliebig gemäht unb bie Äurfe bementfpredhenb
ol)"f URehrjaljlung aerlängert werben.

Schnittmufter in atten ©röfeen, fowie nach SJtafj.

1 nnb 2 Bejeidjneten

Ausgebildet als Directrice.
1. An der grossen Berliner Schneider«

Akademie zu Berlin nach der verbesserten

und vervollkommneten Methode des
verstorbenen Direktor KUHN.

2.''An der preisgekrönten Hlrschschen
Schneider-Akademie zu Berlin.

Ausgebildet als Lehrerin.
3. Nach dem alten System KUHN der

grossen Berliner Schneider-Akademie zu
Berlin.

4. Nach dem k.k. privilegierten System
SCHACK in Wien.

5. Nach dem System für wissenschaftliche

Zuschneidekunst von H. SHERMANN
in Berlin.

V Per 3Cnterrid)t wirb fpecieff tutdj bett unter ilr,
u>eftBerül)raten p^fteuten erteilt.

g$F~ finjifle Sarfjfetjtanflaft in ber $d)wei}, bereu ^orfie^erinnen eine fo
vierseitige pratitifific unb tQeoretiftfje jNslSifbung genofjen. [u

BBJIDNERCHOCOIAOE »" n to
O
OS
to
crNmmmm^

Erster Ehrenpreis mit Diplom u. goldene Medaille Venedig 1894.

Goldene Medaille Wien 1894.

Annoncen betreffend Tausch oder Pensionen besorgt

bestens in geeignete Blätter der

französischen Schweiz

die Annoncen-Expedition

Haasenstein & Vogler

Bureau in St. Gallen

Beste Fussbekleidung für Frühjahr und Sommer.

Hygicinisclic Sockcii aus Messelwolle.
Schweiz. Patent Nr. 4604. Harke : Kusch.

Kauerhaftente existierende Fussbekleidung; angenehmer zu tragen und
leichter zu waschen als Schaf- und Baumwolle. Nimmt dem Fussschweiss
den üblen Gerach and das Brennen. Für den Militärdienst besonders
praktisch und erprobt. Fusslänge: 25'/2, 27l/a und 28l/a cm. Preis pr. Paar, roh
Fr. 1. —, echt schwarz Fr. 1.25. Direkter Versand aus dem Fabrikdepot gegen
Nachnahme. 1 Dutzend und mehr franko.

4-51] (H 1330 Z)
Frau Sachs^Laube,

Thalgasse 15, Zürich.

I | Der echte

tilSEWCOGMC IjOLLIEZ
seit 18 Jahren das anerkannt beste Eisenpräparat

ist ärztlich empfohlen gegen:
Bleichsucht
Blutarmut

Appetitlosigkeit
Magenkrämpfe

Migräne
Nervenschwäche
Schlaflosigkeit

Schwere Verdauung

^,TS. ETfOttN

6
iMMgUI OC f ABRIQL' t

Ausgezeichnetes
Stärkungsmittel

Allen durch schwere Arbeit,
übermässiges Schwitzen,

Ausschweifungen etc.
Leidenden empfohlen.

Leicht verdaulich
und Zähne nicht angreifend.

An allen Welt- und internationalen Ausstellungen prämiiert. Nur echt in Flacons zn Fr. 2.50
und 5.— mit der Marke der 2 Palmen. Fälschungen weise man zurück. Depots: in allen
Apotheken und Droguerien. [266 |

ms

Migräne-Elixir
und Kopfschmerzen jeglicher Art.

von B. & W. Studer,
Apotheker in Bern.

In Flacons à Fr. 2. 50.
Bestes Heilmittel gegen Migräne

Depots in den meisten Apotheken. [204

\mmv

mi/
10

Für nur 3 Fr.
liefere ich franco

Hyacinthen-
Zwiebeln

gegen Nachnahme.

Freislisten gratis und franco.
Emanuel Pfyffer, Samen-Handlung

10

LUZBHty
(M 8222 Z) Infolge [561

der* ausgezeichneten Kuren,
welche mit Anwendung von

Dennlers Eisenbitter
bei Bleichsucht, Blutarmut, allg. Schwächezuständen etc. gemacht i' werden, wird dieses vortreffliche Eisenpräparat ärztl. vielfach

t

verordnet und bestens empfohlen. Altbewährtes Kräftigungsmittel
L

für Kinder und Erwachsene, wertvolles Unterstützungsmittel beij
Sommer- und Herbstkuren. —• Vorrätig in allen Apotheken.

Hautkrankheiten, Ausschlägen
jeder Art haben sich die Dr. med. Smidschen Flechten

mittel, bestehend aus Salbe Nr. 1 und 2 und
Blutreinigungspillen, als ebenso wirksam wie unschädlich
bewährt und zwar Salbe Nr. 1 bei nässenden Flechten,

g, Ekzemen, Bläschen, Jiickausschlägen, Gesichtsaus-
Schlägen, Knötchen, Fussgesehwürcii, Salzlluss,Wund- :

sein, Wunden, Hautuiireinigkeiten etc. — Salbe Nr. 2 bei trockenen Flechten,
Schuppenflechten, Psoriasis, Kopfgrind etc. Durch den gleichzeitigen Gebrauch von
Salbe und Blutreinigungspdlen wird der Ausschlag beseitigt und das Blut gereinigt.
1 Paket, enthaltend 1 Topf Salbe u. 1 Schachtel Blutreinigungspillen, kostet Fr. 3.75.

Kropf, Halsanschwellung *911
mit Atembeschwerden. Drüsenanschwellungen werden selbst in hartnäckigen
Fällen durch das bewährte Dr. med. Smidsche Universal-Kropfmittel
beseitigt. Preis Fr. 2. 50.

Dr. med. Smids Enthaaruiigsmittel
beseitigt rasch und ohne die Haut wund zu machen Haare im Gesicht, resp. an
unpassenden Stellen. Das Mittel ist sehr leicht anzuwenden und enthält im
Gegensatz zu anderen Depilatorien keine scharfen, die Haut reizenden Stoffe.
Preis inkl. 1 Büchse kosmet. Poudre Fr. 3. 50.

5^55 Dr. med. Smids Gehöröl
ist bei Ohrenleiden, Schwerhörigkeit, Sausen und Bauschen in den Ohren,
Ohrenkatarrh, Ohrenentzündung, Ohrenflnss, Olirensteclien, Beissen und
Jacken in den Ohren, Ohrenkrauipf, verhärtetem Ohrenschmalz etc. von
unübertroffener Wirkung. Preis inkl. 1 Schachtel präp. Ohrenwatte Fr. 4. —. [736

7oiirrniCCO • Sennenberg-Wald, Gibschwil, den 20. September 1893.

6 • Wollen Sie mir umgehend wieder Dr. Smids Flechten-
mittel Mr. 1 zuschicken, denn wir haben schon über 18 Jahre gearzlet, und
diese Salbe Nr. 1 samt Pillen macht gute Fortschritte. B. J., Landwirt. *Wü Vogelsang

b. Turgi, den 28. August 1893. Ersuche Sie mit umgehender Post und per
Nachnahme zu senden: 1 Flechtenmittel Mr. 2 von Dr. med. Smid. Dieses
Mittel hat mir während kurzer Zeit gute Dienste geleistet. E. A. flW" Eschenmosen,

den 3. Dez. 1893. Da ich seit 14 Tagen Ihr Dr. Smids Universal-
Kropfmittel gebrauche und Besserung spüre, so ersuche Sie, mir noch
2 Fläschchen zu schicken. Frau H. J. MW Bautigenthal b. Bolligen, den 19. Nov.
1893. Seid doch so gut und schicket mir auf Nachnahme noch ein 2tes Dr. Smids
Universal-Kropfmittel, wie das erste gewesen ist. Ich habe es für gut
gefunden, aber gleichwohl muss ich noch mehr gebrauchen. R. N.
Altstätten, den 6. August 1893. Ersuche Sie höfl., mir Dr. Smids Enthaarungsmittel

zur Beseitigung von Barthaaren für ein Frauenzimmer auf Nachnahme
zu senden. Das Ohrenöl von Dr. Smid, das Sie mir gesandt
haben, ist sehr gut. E. J. mtm Werthenstein, den 29. Oktober 1893. Im Auftrag

von meinem Vater berichte ich Sie daher, um uns noch ein Fläschchen von
Dr. Smids Gehöröl zu senden. Das letzte wirkte vortrefflich. St. J. mmm
PF* Haupt-Depot; P. Hartmann, Apotheker, Steckborn. Depots:
St.Gallen: Apoth.C.F.Hausmann; C.F.Ludin, Löwenapotheke; Apoth. H.Jenny, z.Rotstein; Herisau:
Apoth. II.Hörler; Apoth. Arnold Lobeck; Rorschach: Apoth. J.C. Rothenhäusler ; Zürich*. Apoth. A.O.
Werdmüller ; Anssersi hl : Apoth. L. Baumann ; Apoth. Probst z. Floraapotheke, Badenerstr. 85 ; Basel*.
Alfr. Schmidt, Greifenapotheke; llubersche Apotheke bei d. alt. Rheinbr. ; Th. Bühler, Hagenbachsche
Apotheke ; Th. Lappe, Fischmarktsapotheke ; Goldene Apotheke.

Das einzig reelle Schönheitsmittel, welches die Haut von
Sommersprossen, Leberflecken, Spröde und Böte
im Gesicht und an den Händen und sonstigen Klüngeln
befreit, ist : [130

Bergmanns
Lilienmilch-Seife

von Bergmann & Co.,
Dresden und Zürich.

Man achte auf obige Firma und Schutzmarke: Zwei Bergmänner.
Es existieren bereits wertlose Nachahmungen. Preis à St. 75 Cts.

Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter Mr den häuslichen Kreis

Zürcher Schneider-Akademie.
praktische «nd theoretische Ilachlehrankalt für Aame«» und Wâscheschneidcrci

von Schwestern Wichnewitsch, Zürich, /indenhof S.

Gegründet 1882, über tnusend Schülerinnen ausgebildet.
Neue Kurse in der

Damen-
und

Wäsche schneiderei
beginnen am I. und 15. jeden Monats.

Ausbildung zu Direktricen, Schneiderinnen, sowie für den
Hausbedarf.

Ein Kurs inkl. Zuschneiden dauert 3 Monate, Zuschneidekur«

allein 2—3 Wochen. Lehrgeld Fr. 30.
Die Schülerinnen können auch ihre eigenen Kleider und solche

für Angehörige anfertigen und wird für tadellosen Sitz jedes
dieser Kleidungsstücke garantiert.

Ebenso können auf Wunsch auch die Unterrichtstage und
Unterrichtsstunden beliebig gewählt und die Kurse dementsprechend
ohne Mehrzahlung verlängert werden.

Schnittmuster in allen Größen, sowie nach Maß.

1 und 2 bezeichneten

àgvbilà à viràie«.
1. à àvr xrosson LvrliQvr Kodvviàvr»

^ìâàvwiv su LvrUu uaod àvr verbesserten

uuà vervollkommneten dlsìdoàv àss
vvrstordouou Direktor KUiibl.

2/à àvr proisxvkröutvu Mrsvksekvn
SoUuviàvr-álraàvlliiv su LvrUu.

àxMtkt à làvrii,.
3. I?»vb àviu alìvu System àvr

vorliu.

8V»KV»< iu ^sivu.

ìlodv 2ugoUuv!àobluust vvu tt. Lil^lkl^K^bl
iu Lvrllu.

AM- Z»er Unterricht wird speciell nach den nnter Hlr,
«eltverühmten Systemen erteilt.

MV Einzige Aachlehranstalt in der Schweiz, deren Vorsteherinnen eine so

vielseitige praktische «nd theoretische Ausbildung genossen.

TWncuMwutoc
'-WK.'nMîWk r>v

ro
O-

Erster ^brenpreiZ mit Diplom u. golào IVIvliaille Venelüg 1394.

Kollleno Ililelisille Wien 1394.

detretiviià Caused cicìsi' keasivaeii besviAt

dsstens in ASki^nete Blätter àvr

kMàiàn
àis ^nnonlZSn-Lxpvàiìivn

sIêtÂS6nswin & VoBöl'

kmau in 5t. vstten

Kk8iö fu88dkl(lk>llung fill' Wà llllll ZWMkl'.

Ii)'sikilli8ellv 8và !tii8
8«I»wvi«. »«t«»>t > I-, ttiOt. SI»rIl«î vi»s«i>.

Ik»u«rl»»tt«st« existierende »ussbekleidung; augouebmer xu tragen und
leichter xu waseken als Lcbsk- und Daumwollp. hiimiiit dcii, »iisssviiwviss
d«u »kl«» »Iid d»s «rciinvn. »ür äsn Militärdienst besonders
praktisch und erprobt. »usslänge: 25V-, 27'/- und 28'/-cm. »reis pr. Daar, rob
»r. 1. —, eckt scbwarx »r. 1. SS. Direkter Versand aus dein »abrikdepot gegen
Nachnahme. 1 Dutxeud und mekr franko.

451( (»1330 2) Ill-tlgass« 15, Xiicicl,.

I ^ vsr sodts

tliMeokMe àW
seit 18 lakren lias anerkannt beste ^isenpràpsrat

isê â'reââ AeAe» /
Dlelcbsucht
»lutariuut

Ippetitlosigkvît
Ilagenkrämpfc

Migräne
»ervensvkwäehe
Lvhlaklosigkeit

Lekwere Verdauung

rulilis Vusgexciclinctes
Ltärkungsmittvi

killen durch schwere klrboit,
übermässigss Lcbwitxen,

Ausschweifungen etc.
Deidenden empfohlen.

Deicht verdaulich
und /übn« nickt angreifend.

.in allsa Welt- tiuU lntei'NîìtttilisIen ^ussteUnnAkli prämiiert. Xnr keilt irr riaeovs -rr rr. 2. so

kpoUreiteir upo llroguerlsir.
^ ^

î

WZ

WMe-Mxji'
und Kopfschmerzen zeglicksr ilrt.

voQ L. ^ VV. 8tnäor,
^potdeller i» Lvrn.

In Blaeons à ?r. 2. 58.
Dostes »eilmittel ZeZsn Nigräns

Depots in den meisten tlpothskon. (204

III
I*URr nur 3 I'r.

liefere ieli kraueo

HzfavRi»îI»vi»
2vivt»vlu

Av^en »aekllahiuo.

?rvisii»te» gratis und franco,
üinauuvl l't'Aàl', 8amen-IZitQ(UuQA

>O

11^ I

(Id 8222 2) Infolge (561

c1«i :» irx^c ^t iclirrcvtc rr Kcii c ri,
welche mit Anwendung von

OsnrilSrs ^isendittsi'
bei kleioksuckt, klutarmut, al>g. 8cb«äckerusländen etc. gemacht

' werden, wird dieses vortreffliche Lissnpräparat är^tl. vielfach
verordnet und bestens empfohlen, stltbewäkrtes Kräftigungsmittel

^

kür Kinder und Drwachsene, wertvolles Unterstützungsmittel bei
8ommer- und Derbstkuren. — Vorrätig in allen Apotheken.

l-lgutksanklisitsn, àssclilâ^sn
zeder àt haben sich die Dr. wvd. ^»»iclseben t lecll»
teiiinittel, bestehend aus Laibe »r. 1 und 2 und Dlut-
reilligungspillsn, als ebenso wirksam wie unschädlich ds-
wäbrt und xwar Laibe »r. 1 bei nässenden »leckten,
»kzienion, Dläsvkv», .iuvkaussvblägvu, »vsivktsaus-
schlüge», iiuötcIien,»ussxesvkwIIreii,Lal!ilIu8s,1Vund-

sein, IVunden, Ilautuiireinigkeiten etc. — Laibs »r. 2 bei trockenen »leckte»,
8vh»ppsuiievhtvn,?sori asis, Kopfgrind etc. Durch den Alsiek^eitiZen liebrauch von
Laibs und DIutreinigunZspillon wird der àsscklag beseitigt und das Dlut gereinigt.
1 Dakst, enthaltend 1 lopt Laibe u. 1 Lcdacktel Dlutreinigunzspillsn, kostet »r. 3.75.

MW^ ttslssnsvk«ssvlkung "WK
mit Vteinbesvliwerde». Drllsenanschwsliungen werden selbst in hartnäckigen
»allen durch das bewährte Dr. ined. 8»i»t,tscke I»ivvr>«»I»>tropl i«ittvI be-
Söitigt. Dröis »r. 2. 50.

Dr meä SSniiÄ« K!lutk»»»ri»ikA8Ui»itt«1
beseitigt rasch und okns die »aut wund su machen »aars im »esicbt, resp, an
unpassenden Stollen. Das Mittel ist sehr leickt anzuwenden und enthält im
Ksgensà 2U anderen Depilatorien keine scharten, die »aut reifenden Ltokke.
»reis inkl. 1 Dückso kosmet. Doudre »r. 3. 50.

Dr meâ 8mït>s LvkönLl
ist bei Dkrvnivlden, Lvbwerliörigkeit, Lausen und »ausvken in den Obren,
Dkrenkatarrh, Obrenent/ündung, Dhrvnllnss, Dkrenstecheu, Deisse» und
ducken in den Obren, Dlirvnkranipk, verhärtetem Ohrenschmalz etc. von un-
übertrokkensr Wirkung, »reis inkl. 1 Lckaektel präp. Obrenwatte »r. 4. —. (736
'/QHH LVvHÎvvQ » Lsnnenbsrg-Wald, Kibscbwil, den 20. Leptemder 1893.à» Wollen Lie mir umgebend wieder Dr. »leckten-
niittel Skr. I Zuschicken, denn wir haben schon über 18 fahre geartet, und
diese Laibe blr. 1 samt Dillon macht gute »ortsebritte. D. f., Dandwirt. 'MG Vogel-
saug b. Vurgi, den 28. àgust 1893. »rsuebo Lie mit umgebender Dost und per
»acbnabms ^u senden: 1 »Ieel»t«n,nitt«I Sir. S von Dr. ined. Ln,i<I. Dieses
Mittel bat mir während kurzer ^eit gute Dienste geleistet. ». il. MM" »schon-
mosen, den 3. Dex. 1893. Da ich seit 14 Dagsn làr Dr. LmtÄs» ìli>ivvrî!i»>-
Itr<»i»tnilttvl gebrauche und »«»««runK »ptir«, so ersucko Lie, mir noch
2 »iäsciiehsn xu schicken, »rau ». d. MG Dautigontbal d. Dolligsn, den 19. »ov.
1893. Leid dock so gut und schicket mir auf Nachnahme noch ein 2tss Dr. Sknaldl-i
t »ivcr8»l-Itroi»ti»itt«I, wie das erste gewesen ist. Icb habe es kür xut
Avl'iintlvi», aber gleiebwokl muss ich noch mebr gebrauchen. ». N. AM" illt-
Stätten, den 6. ilugust 1893. »rsucbs Lie bökl., mir Dr. Lini»!« »»tti»»rui,g8-
»ntttcl xur Dsssitigung von Dartkaaren kür ein »rauenximmer auf Nachnahme
xu senden MG V!»r«i»n1 v«»> Dr. Linid, dw» 8l« inir xcvnudt
t>nl»«i>, ist sci»r Aiit. ». 1. Wertböllstein, den 29. Oktober 1893. Im tluk-
trag von meinem Vater berichte ich Lie daher, um uns noch ein »läsebcben von
Dr. Liiiids t»«l>orö1 xu senden. Das letxts wirkte vortrokllieb. Lt. 1. mm»

Iluiipl-llcpot: ». IIi»rti»i»i>ii, ilpotbeker, Ltcclil»»ri>. V«A»»ts:

Das eiuxig reelle Lcbönhoitsmittel, welches die »aut von
Loi,li««rsprossc», I.c>»crllc< li<». Lprddv und Itittc
im Kssiebt und an den »ändeu und s«i»stix«u Siüiigiclu
befreit, ist: (130

öSD^INÄIINS

l_ili6nmilcli-86if6
von vvrAm»i»> »«.,

Orsscien tinä
Mau aekte auk obige »irma und Lcbutxmarks: Zwei Dergmänner.
»s existieren bereits wertlose Nachahmungen, »reis à St. 75 Cts.
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(£i;fcßtmti am 5riU<m $ounfag jeöett ^touate.

$t ®allen Ba. 8 Jtugufï 1894

®üiktfdjer laffee,

Qu beit unuerge§licl)fteit Qmntterungen, bie ber SRetfenbe att§ beut

Orient mitnimmt, geprt bie ait ben föftlicljen braunen Oranf au§ ben

Keinen ruitben SEäjjc^en, ait beit Café alla turca, ben er nidjt mieber

befommt, foBalb er in bie meftli^en IMtitrlänber §urüdfe|rt. 91oct) itt
^Rumänien gibt eS ti'tr!ifcE)ett Äaffee ; fcfjon in Ungarn mirb er alia franca
bereitet, b. £). nach abenblanbifcbtec SBeife.

$n Sllerattbrien, ergäbt Or. $uliu§ Stinbe, in StattgenS „Serielles*
Qeitung", lernte ici) beit eckten Äaffee beS Orient guerft leimen itnb feine

einfache Sereititng; bie liebenSwiirbtge §aitSfrau einer bort feit 3ahreu
anfangen beutfcfjeit Familie meiste mich in bie wichtigen Äteinigfeiten ein,
bie beobacEjtet werben mitffen, iljn fo |erjuftellen, baß felbft SRo^ammeb,
ber hochgelobte, iî)n alten ©täubigen empfohlen hätte, märe er i§m cor*
gefegt. Später habe ic§ iit jîairo, am oberen IRil ttnb in Äonftgntinopel
bem 4?affeefoc£)en Slufmerlfamleit gewibmet, um gu ergriinben, woran eS

liegt, baß man im Orient, felbft in bem ärmticßftcn Äaffeehaufe, ftetS
ein gute§, minbeftettS ein genießbares ©etränf erhält, wa^reitb in unfern
Stäbten, oott Oorfwirtfchafteit gar. nicht gu- reben, oft eine Sritife oer*
abreidjt wirb, bie ber Orientale nie ttnb nimmer für ßaffee, Ratten würbe,
wenn man itjm nicht auSbrftcflich nerfic^erte, eS fotte welcher fein.

Oer titrfifcîie iîaffee läßt fid) nämlidj ttidjt aus Surrogaten ^erftetten,
ttnb baS ift feine erfte Ottgettb ; feine gweite heftest barin, baß atte Jïrâfte
ber gebrannten ©otpie itt bas SBaffer übergeben, fo baß ber Oranl
Kräftig ot)ue jene fc£)äblic£)e Stärle mirb, bie ben 2Ittfgttßlaffee aus oiet

Jt'affee itttb wenig SBaffer gu einem nicht ungefährlichen ©enußtnittel
macht.

habe gefitnbett, baß bie mir gugättglitften Sorfd)rtften gur Se=

reitung beS türfifcEien JïaffeeS eittmeber nicht genau ober litcfenhaft ftnb
ttnb hoffe bttrch bie ÜJUtteilwtg meiner Seobadjtungen jeben jfmeunb biefeS

eblen OrctnleS. in bie Sage- 31t fe^en, iljn echt ttnb recht ^erguftetten. ©ibt

AMMUWIW MÄislieilM der Schwxtzer Kliiieil-Zeitulig.

Erschein! am örikken Sonntag jeöen Mouaks.

St. Gallen No. L August 1894

Türkischer Kaffee.

Zu den unvergeßlichsten Erinnerungen, die der Reisende aus dem

Orient mitnimmt, gehört die an den köstlichen braunen Trank aus den

kleinen runden Täßchen, an den Links alla tursa, den er nicht wieder

bekommt, sobald er in die westlichen Kulturländer zurückkehrt. Noch in
Rumänien gibt es türkischen Kaffee; schon in Ungarn wird er rà krausn
bereitet, d. h. nach abendländischer Weise.

In Alexandrie», erzählt Dr. Julius Stinde, in Stanzens „Verkehrs-
Zeitung", lernte ich den echten Kaffee des Orient zuerst kennen und seine

einfache Bereitung; die liebenswürdige Hausfrau einer dort seit Jahren
ansäßigen deutschen Familie weihte mich in die wichtigen Kleinigkeiten ein,
die beobachtet werden müssen, ihn so herzustellen, daß selbst Mohammed,
der hochgelobte, ihn allen Gläubigen empfohlen hätte, wäre er ihm
vorgesetzt. Später habe ich in Kairo, am oberen Nil und in Konstantinopel
dem Kaffeekochen Aufmerksamkeit gewidmet, um zu ergründen, woran es

liegt, daß man im Orient, selbst in dem ärmlichsten Kaffeehanse, stets

ein gutes, mindestens ein genießbares Getränk erhält, während in unsern

Städten, von Dorfwirkschaften gare nicht zu reden, oft eine Brühe
verabreicht wird, die der Orientale nie und nimmer für Kaffee halten würde,
wenn man ihm nicht ausdrücklich versicherte, es solle welcher sein.

Der türkische Kaffee läßt sich nämlich nicht aus Surrogaten herstellen,
und das ist seine erste Tugend; seine zweite besteht darin, daß alle Kräfte
der gebrannten Bohne in das Wasser übergehen, so daß der Trank
kräftig ohne jene schädliche Stärke wird, die den Anfgußkaffee ans viel
Kaffee und wenig Wasser zu einem nicht ungefährlichen Genußmittel
macht.

Ich habe gefunden, daß die mir zugänglichen Vorschriften zur
Bereitung des türkischen Kaffees entweder nicht genau oder lückenhaft sind

und hoffe durch die Mitteilung meiner Beobachtungen jeden Freund dieses

edlen Trankes in die Lage, zu setzen, ihn echt und recht herzustellen. Gibt
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eg bocE) feme wilttommenere ©abe, nad) einem ®îner, alg im ?ftaucE)=

gimtner gum i£abal ein Sßäpfchen Äalgwe.
gunadjft roibmen mir ben Sonnen unfere Slufmerlfamïeit.
@g iff ein weitoerbreiteter 2>rrtum, bag ber Orientale git feinem

unerreichbaren jîaffee bie föftlicfje Sloffabohne nehme, ohne bie eg nicht

ginge. Oer echte ÜJiolla ift fetten unb getätigt nur in bie fjänbe Se»

oorgugter; jebe hurte, ritnbe, burcïjfctteinenbe, grünlidpbraune Sohne
arabifdjer Stbftammung ntirb auggefudjt unb für jîettner unb befte jîunbeit
bei Seite gelegt. »Dagegen wirb oon abenblanbifdEjen Reifen fo niet unb

fo fchtei^ter jîaffee nach bem Orient gebracht, bag man fid) beffen wunbert.
Stber ber Orientate fcEjä^t bag ©elb unb fauft gern billig. Oer tDitrd)»

fdjnittglaffee tft im Orient fo tnittelmägig, bag er auf unfere SBeife git»

bereitet — alia franca — ïaum gu geniegen ift unb batger beim Sîorgen»
frühftücf bem Ot)ee 'n uuffattenber Steife macht. Sott bemfelben
SOÎateriat erhält man aber einen oorgitglidjen jîaffee alla turca, roonon
ich mich in jîonftantinopel nerfchiebenttid) übergeugt hübe.

©ine gute Sohne gibt einen um fo befferen jîaffee, je wohl=

fthtneifenberen Stufgugfaffee fie liefert. SDlan fantt baher jebe ber bei

itng gangbaren Sorten gum türfifdien jîaffee nehmen.
Seim Stögen ift barauf gu achten, bag bie Sohne nur rehbraun,

nid)t bunfetbraun ntirb. 0)te Oricntaten brennen fie über gelinbem Jvohlem

feuer in offenen Sfunnen, Oiegetn ober Sbffetn mit grögter Sorgfalt,
©ine Sohne, bie gelb bleibt ober unter ber braunen fpauf gelb aitfplafjt,
ntirb auSgefonbert, benn folcb)e ift rangig ttnb oerbirbt alte übrigen Söhnen.
Stöfiet man bie Söhnen in oerfchtoffener Orommet, fo müffen fie hutb»

gebrannt auggefcljiittet unb burchfudjt unb nach ©ntfernung ber ©elbtinge
fertig gebrannt nterben. ®efcî)ieï)t bieg nicht, ift eg mit bem edjten jîahroe
Dorbei, Stugerbem hüben bie fret geröfteten Söhnen ein oiet feineres

Stroma, alg bie in ber Orommet gebrannten, an benett alte Srengprobufte
haften bleiben.

0>er frifd) gebrannte jîaffee (er fann auch einige Oage alt feilt,
ohne bag er oiet ©inbuge erleibet) wirb nun im SDiörfer fein geftampft,
unb gtnar fo fein mie Suber»©ho!otabe. Stan gut aber au<| jîaffee»

mühten, bie ein fo feirteS gtuloer tiefern, bie fomoht in jîairo toie in

jîonftantinopet gu hüben finb. Sie fehen aug mie längliche Steffing»
futterate unb müffen waljrenb beg Staljleng ein menig gefcbjroenbt werben,
bamit bie Söhnen oon bem eigentümlichen Stahlwerfe erfagt werben,

0)ag 0)ritte ift ber jîoc£)topf: ein oerginnteg jîupfer» ober Staffing»
gefäg mit langem Stiel unb oon ber §orm eineg SDoppetfegetS, alfo
unten unb oben breit, in ber Stitte oerjüngt. Stau füllt eg big git gwet
SDrittet mit frifdjent Staffer itnb bringt bieg ing lochen. Sobalb eg
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es doch keine willkommenere Gabe, nach einem Dîner, als im
Rauchzimmer zum Tabak ein Näpfchen Kahwe.

Zunächst widmen wir den Bohnen unsere Aufmerksamkeit.
Es ist ein weitverbreiteter Irrtum, daß der Orientale zu seinem

unerreichbaren Kaffee die köstliche Mokkabohne nehme, ohne die es nicht

ginge. Der echte Mokka ist selten und gelangt nur in die Hände

Bevorzugter; jede harte, runde, durchscheinende, grünlich-braune Bohne
arabischer Abstammung wird ausgesucht und für Kenner und beste Kunden
bei Seite gelegt. Dagegen wird von abendländischen Häfen so viel und
so schlechter Kaffee nach dem Orient gebracht, daß man sich dessen wundert.
Aber der Orientale schätzt das Geld und kauft gern billig. Der
Durchschnittskaffee ist im Orient so mittelmäßig, daß er auf unsere Weise
zubereitet — alls. kranoa, — kaum zu genießen ist und daher beim Morgcn-
frühstück dem Thee in auffallender Weise Platz macht. Von demselben

Material erhält man aber einen vorzüglichen Kaffee aila turea, wovon
ich mich in Konstantinopel verschiedentlich überzeugt habe.

Eine gute Bohne gibt einen um so besseren Kaffee, je
wohlschmeckenderen Aufgußkaffee sie liefert. Man kann daher jede der bei

uns gangbaren Sorten zum türkischen Kaffee nehmen.
Beim Rösten ist darauf zu achten, daß die Bohne nur rehbraun,

nicht dunkelbraun wird. Die Orientalen brennen sie über gelindem Kohlenfeuer

in offenen Pfannen, Tiegeln oder Löffeln mit größter Sorgfalt.
Eine Bohne, die gelb bleibt oder unter der braunen Haull gelb aufplatzt,
wird ausgesondert, denn solche ist ranzig und verdirbt alle übrigen Bohnen.
Röstet man die Bohnen in verschlossener Trommel, so müssen sie

halbgebrannt ausgeschüttet und durchsucht und nach Entfernung der Gelblinge
fertig gebrannt werden. Geschieht dies nicht, ist es mit dem echten Kahwe
vorbei. Außerdem haben die frei gerösteten Bohnen ein viel feineres

Aroma, als die in der Trommel gebrannten, an denen alle Brenzprodukte
haften bleiben.

Der frisch gebrannte Kaffee her kann auch einige Tage alt sein,

ohne daß er viel Einbuße erleidet) wird nun im Mörser fein gestampft,
und zwar so fein wie Puder-Chokolade. Man hat aber auch

Kaffeemühlen, die ein so feines Pulver liefern, die sowohl in Kairo wie in

Konstantinopel zu haben sind. Sie sehen aus wie längliche Messingfutterale

und müssen während des Mahlens ein wenig geschwenkt werden,
damit die Bohnen von dem eigentümlichen Mahlwerke erfaßt werden.

Das Dritte ist der Kochtopf: ein verzinntes Kupfer- oder Messiug-
gefäß mit langem Stiel und von der Form eines Doppelkegels, also

unten und oben breit, in der Mitte verjüngt. Man füllt es bis zu zwei
Drittel mit frischem Wasser und bringt dies ins kochen. Sobald es
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mailt, nimmt man eS non ben Äolfleu — ftarfeS Çeuer ift ju oermeiben

— unb riitjrt mit einem Söffe(cE)en baS Äaffeepuloer ^inetn. Sßie oiel

man nimmt, baS tjängt baoott ab, ob ber Äaffee meijr ober roettiger

ftqrl roevben foil; man braucht aber nur tjalb fo oiel, als jurn Slufgujf»
ïaffce notmenbig märe. Sinei) b|ier ift probieren unerläfjlitt). 3m all*
gemeinen reicht für ben Schalt einer fogen. SJtollataffe (30 Jhtbilcentimeter)
ein fcEjroacî) geljaufter f£{)eetöffel Äaffcepitloer jur Erjielung eineS fräftigen
SlbfitbS.

3ft ba§ Ißnloer oorfidjtig in ba§ he'&c SBaffer eingerührt, fo fe^t
man ben Äodjtopf roieber auf bie Jbob)ten unb lägt einmal aufmatten,
nimmt mieber ab unb lägt jum jroeitenmale, ein menig oon ber ©eite, auf*
lochen. Slber nur einen Slugenblict, berat fonft oergeht ber ©c|aum,
ben ber Orientale für baS 23efte h^tt. OeSljalb roirb int Orient au§
bem Äaffeetopfe in jebeS 5Eägc^en juerft ein menig oon bem ©haunt
gegoffen unb bann erft ber Slbfub nachgefüllt.

®ie Äahmebjt lochen ben Äal)toe über glimmenben Äohlett, bie fie
mit einem geberroebel in ©tut bringen, man lattn ihn aber auch über
einer regulierbaren ©pirititSlampe ebenfo gut erlangen, unb angenehmer
noch als auf bent Äameelmiftfeuer, mit bem bie $ettac£)enroeiber am
oberen Stil fich bebjelfen tnüffeu, mentt genau fo oerfahren mirb, mie eben

angegeben tourbe, Er ift alSbantt braun, ohne fdEjroach ju fein, oon

herrlidjftem Stroma, mie ihn Slufgujflaffee felbft tn ben ÏBiener SOïafc^inen

nic^t erreicht; er ift traftig, ohne überftarl ju fein.
freilich liegt etroaS Oobenfalj auf bem ©runbe ber f£affe, ber aber

mag als 3eic£)en ber Itnoerfätfchthcit gelten, beim roeber SOlalj*, nott)

tttiiben», noch Seigen» ober fonft ein ©urrogatlaffee fe£t fich 'n gleicher,
Ieicl)t erlennbarer SBeife ab. SBitt matt ihn füff ha&en/ 1° n"1''3 ^er

gutter gleich anflochenben SBaffer gugefe^t. 9tlacE)fügen unb ©ahne»

jufah oerträgt ber türfifclje faffee nicht.

3m Orient mirb bei feierlichen ©elegenheiten Slmbra ober ©eraiirj»
netfe unb ftarbomom in ben ftaffee gethan. @o tranl ich 'hn auf
einem §ochjeitSfefte bei Zopten in Äairo, unb in ber munberfamen

Umgebung lieg ich mir auch ben munbertichen fftebengefhmatt gefallen,
nach beffett XXrfprung ich Witt) natürlich erlunbigte, ba ich wir oorgenommett
hatte, ben Kaffee, ober mie er im Orient Mahnte, eingehenb j$u

ftubieren. §ür gemöhntich aber giehe ich ^en cinfaef) bereiteten Jbaffee

alla turca oor, unb jroar als Sftatt)tifchgetränt ober jur Seroirtung eines

raitchenbett SüeunbeS, auch ^eiu ^tttfgitglaffee, bem Äaffee alia franca,
ber als S3lümc£)enlaffee bie ©renje ber Entartung erreicht hat-

Unb fo in ruttben ©hälttien mit Siligi'anunterfah angeboten, enoeclt
ber türfifclje Äaffee bie Erinnerung an ben Orient unb bie ©ehnfuttjt
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wallt, nimmt man es von den Kohlen — starkes Feuer ist zu vermeiden

— und rührt mit einein Löffelchen das Kaffeepulver hinein. Wie viel
man nimmt, das hängt davon ab, ob der Kaffee mehr oder weniger
stark werden soll; man braucht aber nur halb so viel, als zum Aufgußkaffee

notwendig wäre. Auch hier ist probieren unerläßlich. Im
allgemeinen reicht für den Inhalt einer sogen. Mokkatasse (39 Kubikcentimeter)
ein schwach gehäufter Theelöffel Kaffcepulver zur Erzielung eines kräftigen
Absuds.

Ist das Pulver vorsichtig in das heiße Wasser eingerührt, so setzt

man den Kochtopf wieder auf die Kohlen und läßt einmal aufwallen,
nimmt wieder ab und läßt zum zweitenmale, ein wenig von der Seite,
aufkochen. Aber nur einen Augenblick, denn sonst vergeht der Schaum,
den der Orientale für das Beste hält. Deshalb wird im Orient aus
dem Kaffeetopfe in jedes Täßchen zuerst ein wenig von dem Schaum
gegossen und dann erst der Absud nachgefüllt.

Die Kahwedji kochen den Kahwe über glimmenden Kohlen, die sie

mit einem Federwedel in Glut bringen, man kann ihn aber auch über
einer regulierbaren Spirituslampe ebenso gut erlangen, und angenehmer
noch als auf dem Kameelmistfeuer, mit dem die Fellachenweiber am
oberen Nil sich behelfen müssen, wenn genau so verfahren wird, wie eben

angegeben wurde. Er ist alsdann braun, ohne schwach zu sein, von
herrlichstem Aroma, wie ihn Aufgußkaffee selbst in den Wiener Maschinen
nicht erreicht; er ist kräftig, ohne überstark zu sein.

Freilich liegt etwas Bodensatz auf dem Grunde der Tasse, der aber

mag als Zeichen der Unverfälschtheit gelten, denn weder Malz-, noch

Rüben-, noch Feigen- oder sonst ein Surrogatkaffee setzt sich in gleicher,

leicht erkennbarer Weise ab. Will man ihn süß haben, so wird der

Zucker gleich dem aufkochenden Wasser zugesetzt. Nachsüßen und Sahnc-
zusatz verträgt der türkische Kaffee nicht.

Im Orient wird bei feierlichen Gelegenheiten Ambra oder Gewürznelke

und Kardamom in den Kaffee gethan. So trank ich ihn auf
einem Hochzeitsfeste bei Kopten in Kairo, und in der wundersamen

Umgebung ließ ich mir auch den wunderlichen Nebengeschmack gefallen,
nach dessen Ursprung ich mich natürlich erkundigte, da ich mir vorgenommen
hatte, den Kaffee, oder wie er im Orient heißt Kahwe, eingehend zu
studieren. Für gewöhnlich aber ziehe ich den einfach bereiteten Kaffee
alia turaa vor, und zwar als Nachtischgetränk oder zur Bewirtung eines

rauchenden Freundes, auch dein Aufgußkaffee, dem Kaffee alia kranea,
der als Blümchenkaffee die Grenze der Entartung erreicht hat.

Und so in runden Schälchen mit Filigranuntersatz angeboten, erweckt

der türkische Kaffee die Erinnerung an den Orient und die Sehnsucht



batjin. Unb mer bie SBunber beg SDtorgentanbeg nod) :nid)t. flaute, ber

hört fie gern ergäben bet bent buftenben feigen SEranï, ndcf) 2(rt ber

fEttrïen unb ©gtjpter bereitet, nnb in ifjnt regt fid) bag Verlangen, bem

Often gugureifen, ber aufge^enbett Sonne entgegen.

<£ ß r e g 11 n.

SJîan fet^e fid; nur gu- SEifcE), roettn man 2tppetit hat.

äJian nehme bie SQtatjIjeiten gu beftimnrten ©tunben ein.

SDÎan i'tberreige ben Sïppetit nicht burcf) alXgvt geioitrgte ©peifen.

SQtait lebe mäßig nnb i'tberlabe feinen SDiagen iric^t; mit beg letzteren

2Bo£)lbefinbeit eng im 3ufcmmenhang ftetjt bie ©timmung unb bie 2lrbeit§*

traft beg SOÎenfdjen.
SDÎatt pflege tocfffrenb ber SCRa^tgeit einer anregenben unb fröhlichen

Unterhaltung; beiSïcrger unb $anï ift bag ©enoffene nicfjt »ohtbefömmlicfj,
SOian maclje beim ©ffen non feinen 3ähllcn auggiebigett ©ebraud);

nur gut gebaute ©peifen »erben gut oerbaut.
SDÎan nelime fich gum ©ffett gehörig 3eit unb genieße bie ©peifen

nidjt gu heiß. ®ie befte ©uppe ift ©ift, toenn fie git heiß gegcffen toirb.
Unfere SBIuttoärme beträgt 36 0 R., unb babei muten mir ber SOiunb»

^ö£)Ie unb bem SOtagen nic£)t fetten gu, ©peifen gn oerfdjluden, bie tnehr
alë 50 0 R. heiß fiitb.

SUte hmten unb nicht ïeict)t gu gerbleinernben SEeile ber SRahrungg*
mittel laffe man auf bem fEetler liegen, fie »erurfadjen S3erbauung§ftörungen.
2>ie perfchtebenett ©enußmittet, befonberg bie ©artengeroürge, gebraute
man aïs mäßigen 3ufck Su ben ©peifen, fie »irfen oorteitbjaft a'uf bie

S3erbauung.
Stach eingenommener SDiatjtgeit fetgt fich ber 33erbauunggapparat in

mäßige Setbegung unb ein ©efitt)! ber SJiflbigteit madjt fiel; bemerfbar.
SOiatt ruhe baher, roentt immer möglid), ein roenig anS, ehe matt fich

roieber an feine ülrbeit begibt.
3>e beffer bie Sfiahrungguiittet, befto uottfiänbiger »erben fie aug<

genutgt. SSerborbene ©peifett oerroenbe man nie, fie fchaben ftetg.
SOtan fehe attf 2lppetittid;feit, Orbttung unb SReinlidjfeit in ber jbitdje

unb auf bent SEifcfie, itt ben ©efäßen itnb in ben ©peifen, fie fittb ber

Stnfang unb bag ©nbe, bie ©runblage jeben §aitghaltg.

dahin. Und wer die Wunder des Morgenlandes noch nicht schaute, der

hört sie gern erzählen bei dem duftenden heißen Trank, nach Art der

Türken und Egypter bereitet, und in ihm regt sich das Verlangen, dem

Osten zuzureisen, der aufgehenden Sonne entgegen.

E fj r e g e l n.

Man setze sich nur zu Tisch, weun man Appetit hat.

Man nehme die Mahlzeiten zu bestimmten Stunden ein.

Man überreize den Appetit nicht durch allzu gewürzte Speisen.

Man lebe mäßig und überlade seinen Magen nicht; mit des letzteren

Wohlbefinden eng im Zusammenhang steht die Stimmung und die Arbeitskraft

des Menschen.
Man pflege während der Mahlzeit einer anregenden und fröhlichen

Unterhaltung; bei Aerger und Zank ist das Genossene nicht wohlbekömmlich,
Man mache beim Essen von seinen Zähnen ausgiebigen Gebrauch;

nur gut gekaute Speisen werden gut verdaut.
Man nehme sich zum Essen gehörig Zeit und genieße die Speisen

nicht zu heiß. Die beste Suppe ist Gift, weun sie zu heiß gegessen wird.
Unsere Blutwärme beträgt 36 " ik., und dabei muten wir der Mundhöhle

und dem Magen nicht selten zu, Speisen zu verschlucken, die mehr
als 36 ° R. heiß sind.

Alle harten und nicht leicht zu zerkleinernden Teile der Nahrungsmittel

lasse man auf dem Teller liegen, sie verursachen Verdauungsstörungen.
Die verschiedenen Genußmittel, besonders die Garteugewürze, gebrauche

man als mäßigen Zusatz zu dey Speisen, sie wirken vorteilhaft aüf die

Verdauung.
Nach eingenommener Mahlzeit setzt sich der Verdauungsapparat in

mäßige Bewegung und ein Gefühl der Müdigkeit macht sich bemerkbar.

Mau ruhe daher, wenn immer möglich, ein wenig aus, ehe man sich

wieder au seine Arbeit begibt.
Je besser die Nahrungsmittel, desto vollständiger werden sie

ausgenutzt. Verdorbene Speisen verwende man nie, sie schaden stets.

Man sehe auf Appetitlichkeit, Ordnung und Reinlichkeit in der Küche
und auf dem Tische, in den Gefäßen und in den Speisen, sie sind der

Anfang und das Ende, die Grundlage jeden Haushalts.
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pr liidje uni) laus.

Snli}Bo!îiieii. ©le Soften roerben fein geriiftet unb in fiebeitbem

©alzroaffer eine Siinute gefocht, abgefüllt unb oertropft. 2>n einer eigenen
©taube roirb eine 2 fingerbreit bide Sage Sühnen gebrei;et, je uael) Umfang
ber ©taube 2- 3 §änbe troll ©alj barüber unb fo fortgefahren, bis

man alle ift; ein reitteS, roeißeS Sud) barüber gebreitet, bie paffenben
SrettcEien ititb bie reingeroafchenen, tum Sefchroereit crforbertid)cn ©teilte.
3e nach ber Stenge ber Söhnen, jebocE) beffer itidjf ztt: oiel, mirb ©ab
mit fiebenbent Staffer angebrüht, erfaltet unb über bie Söhnen gefctjüttet,

baff e§ eine tQanb breit über beit Srettdjen ju'fteheit fomrnt unb 4—5
Stolen fo gelaffen. Sachher roirb ba:S<: Staffer forgfältig abgegoffen, Sud),
Sretter unb Steine rein geroafchen, bamt roieber leichte? ©alzroaffer auf»

gef(|üttet; nach 6—8 SBoctjen finb bie Sohlten genießbar. Setror fie

gefocht roerbeit, müffen fie eine Sacht,..ober beffer g.efagt 6 — 8 ©tunben
rocrffertt. Um fie bis int grühfa'hr fcEttnacfi^aft. gu: erhalten, mug b,a§

Staffer alle 14 Sage erneuert roerben; im Snfang mit- frifdiejn ©alzroaffer
unb fpäter nur mit frifcEjem, faltem Staffer.

Steine ©alzboljnen finb immer ausgezeichnet, unb ich bereite tic fo,
3ch mache ©d)malz ober Sratenfett ^etff, beimpfe eine feingehaefte groiebel,
füge einen Kochlöffel Stelfl bei, loîdjc mir Souillon ab tutb fodjc bie

Söhnen in biefer Srühc, je nad; ihrer Sri .2 -.-2 '/? ©tunben.. ©o ja»
bereitet fdjmccfeit fie roie frifdje.

fktueifmig jam [bgeiintinfeii UpfeCfCeifdl. ScpfeU roerbeit in - SBürfel
gefchnitten, mit Staffer, 3intmt, Hüroi:enfcltalc unb tiefer aüft Àeuer

gefegt unb roeich gefocht, bocE) müffen bieuSti'td'e ganj bleiben. SMhrenb
beffen hat tuait Korinthen geroafchen unb toeichgefodjt unb fcE)üttet fie nun
bagu. Sun faitit man ade Sefte fyleifcE) baut oerroenben, fc§ncibct fie
in Heine ©tücEe, gibt ein gute? ©tüd' Sutter in eine Kafferole, baë gleifcl)

baju, laßt e8 mit burcEtfdjroi^en,; falgt e§ ein roenig, gibt einen Sheelöfel
ooïï gleifchertraft thuju, rührt eS- mit betr Slepfetn gut bitrch unb richtet
eS an. ©ehr gut ju roeißett Sohlten ober Kartoffelbrei.

Äaccai'oni mit flepfeCii. i/o bpfimb Sritchntacearoni ober auch

Subeln roerben in ©alzroaffer roeid) gefod)t unb barauf blanchiert. 12
bi§ 15 mittelgroße Sepfel rourb'ett roäluenbbem gefd)ält unb in •Heinere
Seile gefchnitten, mit einem ©läSdjen Shunt °bcr Slrraf, 4 Süffel flarent
3uder unb einer fkife ©alz, feP Zugebecft, gebiinftet. Suit fchidjtet man
in eine mit Sutter auSgeftricliene,. mit;©emniel panierte gönn abroechfelttb
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Mir Räche und Haus.

Kalzbiàeu, Die Bohnen werden fein gerüstet und in siedendem

Salzwasser eine Minute gekocht, abgekühlt und vertropft. In einer eichenen

Stande wird eine 2 singerbreit dicke Lage Bohnen gebreitet, je nach Umfang
der Stande 2- 3 Hände voll Salz darüber und sio fortgefahren, bis

man alle ist; ein reines, weißes Tuch darüber gebreitet, die passenden

Brettchen und die reingewaschenen, zum/Beschweren erforderlichen Steine.
Je nach der Menge der Bohnen, jedoch besser nicht zu viel, wirke Salz
mit siedendem Wasser angebrüht, erkaltet und über die Bohnen geschüttet,

daß es eine Hand breit über den Brettchen zu'stehen kommt und 4—5
Wochen so gelassen. Nachher wird das Waster sorgfältig abgegossen, Tuch,
Bretter und Steine rein gewaschen, dann wieder leichtes Salzwasser
aufgeschüttet; nach 6—8 Wochen sind die Bohnen genießbar. Bevor sie

gekocht werden, müssen sie eine Nacht,,oder besser gesagt 6 — 8 Stunden
wässern. Um sie bis im Frühjahr schmackhaft zu, erhalten, muß das

Wasser alle 14 Tage erneuert werden; im Ansang mit frischem Salzwasser
und später nur mit frischem, kaltem Wasser.

Meine Salzbohnen sind immer ausgezeichnet, und ich bereite sie stn

Ich mache Schmalz oder Bratenfett heiß, dämpfe eine feingehackte Zwiebel,
füge einen Kochlöffel Mehl bei, lösche mit Bouillon ab -und koche die

Bohnen in dieser Brühe, je nach ihrer Art 2—21J- Stunden-, So
zubereitet schmecken sie wie frische.

Anweisung zum sogenannien Npfessteisüi. Acpfel werden in Würfel
geschnitten, mit Wasser, Zimmt, Zitronenschale und Zucker aufs ,Feuer
gesetzt und weich gekocht, doch müssen die .Stücke ganz bleiben. Während
dessen hat man Korinthen gewaschen Und weichgekocht und schüttet sie nun
dazu. Nun kann man alle Reste Fleisch dazu verwenden, schneidet sie

in kleine Stücke, gibt ein gutes Stück Butter in eine Kasserolê, das-Fleisch

dazu, läßt es mit durchschwitzen, rsalzt es ein wenig, gibt einen Theelöffel
voll Fleischertrakt hinzu, rührt es mit dem Aepfeln gut durch und richtet
es an. Sehr gut zu weißen Bohnen oder Kartoffelbrei.

Naccaroui, mil àpsà. W Pfund Bruchmaccaroni oder auch

Nudeln werden in Salzwasser weich gekocht und darauf blanchiert. 12
bis 15 mittelgroße Aepfel wurden währenddem geschält und in kleinere

Teile geschnitten, mit einem Gläschen Rhum oder Arrak, 4 Löffel klarem

Zucker und einer Prise Salz, fest zugedeckt, gedünstet. Nun schichtet man
in eine mit Butter ausgestrichene, mit Semmel panierte Form abwechselnd
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äliaccaroni unb SIepfel, giegt ctroaê äerlaffene ©utter unb groei gequirlte
©ier bariiber, beftreut eg mit groiebatf unb bäcft eg fgött golbbraitnt.
©erfeinern fann man bie ©peife burd^ geriebenen, ben äRaecaroni bet*

gefügten $armefanfä|e.
— -X-

Sperftfauce nCs futile gn neuen, gesottenen Kartoffeln. ©in ©tücf ©pect
roirb in ©Utrfel gefgnitten, gellgelb auggebraten, einige gefgnittene 3roiebeln
roerben beigefügt, unb menn biefe gelb ftnb, fotnmen einige Söffet äRegl
bagu. Slbgelöfgt roirb mit ^leifgbrüge ober ©affer. 2Rag ©eigabe beg

nötigen ©algeg unb einer ©rife Sßfeffer roirb bie ©auce eine galbe ©titnbe
langfam burggefogt.

•X-

DerpatRnng iter Sdlinüen im Sommer. SRagbetn ber ©ginfen geräucfjert
unb ttog 2—3 Siage in ber Suft gelangt gat, roicfelt man ign in
©ergamentpapier feft ein, fo baff oben nur bie ©c£)Ieife gum ©tfgctngett
frei liegt, bann ritgre man Oipg mit ©affer gu einem bünnen ©rei unb

feige ben in ©apier geroicfelten ©ginfeit in biefeit @ipg, roorauf mau
bag ©attge in bie Suft gtttn fRagtrocfncn gängt. '.Der ©ginfeit befinbet
fiel) nun in einem luftbigten SRaume roie eingemauert unb fann fo groei

$agre lang aufberoagrt roerben.
*

®rfif engtifrfie taRcs. ©rforberligc SDeaffe fjiegit : 1 Äilo 2Regl,
1/2 Äilo- geflogener 3U(ïer/ 7 ©er, '/c Siter SRilg (fnapp), 15 ©ramm
£)irfggornfalg (in ber Slpotgefe git gaben), '/2 ©tauge SSaniHe. ©lau
magt bie SRilcg lau, fprubelt bie 7 ©ier barein, fgiittet in eine groge,
tiefe ©cgitffel V2 fîtlo SRegl, bag galbe Jlilo 3ttcfcr bagu, SSanttle, fegr
fein gefcgnitten, gteicgfatlg; bag jQirfggornfalg 3erbritc£t man norfigtig
unb gibt eg aug ginein, bann langfam, nag unb nacg bie ÏRilg mit ben

©iern. ®ag ©ange roirb eine ©tunbe gut gerügrt, bann mit einem

Singe gugebecft unb 21 ©tunben ftegen gelaffen. SRunmegr gibt matt
bag groeite galbe Äilo ©Regt auf bag Diubelbrett gum Sieig, fnetet benfelben
bamit gut ab, rollt ign teilroeife meffcrrücfenbicf attg, ftigt tgn mit beliebigen
gornten aug unb bäcft ign fo fgncß al§ möglig in ungemein geiger Sftögre.

*
Die Benimmt man tten Seefifdien iten Seegeftfimatft? SRatt lagt bie

Çifge attffogen, gebt fie bann attg bent fogenben ©affer geraug ttttb

taugt fie 2 ober 3 ©efunben itt falteg ©affer, gierauf roerben fie in
bag fogenbe ©affer gurücfgetgan unb gar gefogt. SDurg bag ©intaugen
itt bag falte ©affer, bag fogenannte „9fbfgrecfen"> roirb jeber Siran*
gefgma cf bem gifg genommen unb aug nigt ber geringfte unangettegme
©erttg rtnb ©eigefgtttacf magt fig beim fpäteren ©cniefjeu bctnerfbar.
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Maccaroni und Aepfel, gießt etwas zerlassene Butter und zwei gequirlte
Eier darüber, bestreut es mit Zwieback und bäckt es schön goldbraunt.
Verfeinern kann man die Speise durch geriebenen, den Maccaroni
beigefügten Parmesankäse.

— X-

Kpecksame als Tunke zu. neuen., gesânen àriostà Ein Stück Speck
wird in Würfel geschnitten, hellgelb ausgebraten, einige geschnittene Zwiebeln
werden beigefügt, und wenn diese gelb sind, kommen einige Löffel Mehl
dazu. Abgelöscht wird mit Fleischbrühe oder Wasser. Nach Beigabe des

nötigen Salzes und einer Prise Pfeffer wird die Sauce eine halbe Stunde
langsam durchgekocht.

Verpackung à 8cki.ukeu im Kammer. Nachdem der Schinken geräuchert
und noch 2—3 Tage in der Luft gehäugt hat, wickelt mau ihn in

Pergamentpapier fest ein, so daß oben nur die Schleife zum Aufhängen
frei liegt, dann rühre man Gips mit Wasser zu einein dünnen Brei und
senke den in Papier gewickelten Schinken in diesen Gips, woraus man
das Ganze in die Lust zum Nachtrocknen hängt. Der Schinken befindet
sich nun in einem luftdichten Raume wie eingemauert und kann so zwei

Jahre lang aufbewahrt werden.
»

Ecki eugliisckr Cakes. Erforderliche Masse hiezu: 1 Kilo Mehl,
i/s Kilo gestoßener Zucker, 7 Eier, sir Liter Milch (knapp), 15 Gramm
Hirschhornsalz (in der Apotheke zu haben), 1/2 Stange Vanille. Man
macht die Milch lau, sprudelt die 7 Eier darein, schüttet in eine große,
tiefe Schüssel ^/s Kilo Mehl, das halbe Kilo Zucker dazu, Vanille, sehr

fein geschnitten, gleichfalls; das Hirschhornsalz zerdrückt man vorsichtig
und gibt es auch hinein, dann langsam, nach und nach die Milch mit den

Eiern. Das Ganze wird eine Stunde gut gerührt, dann mit einem

Tuche zugedeckt und 24 Stunden stehen gelassen. Nunmehr gibt man
das zweite halbe Kilo Mehl auf das Nudelbrett zum Teig, knetet denselben
damit gut ab, rollt ihn teilweise messerrückendick aus, sticht ihn mit beliebigen
Formen aus und bäckt ihn so schnell als möglich in ungemein heißer Röhre.

Are benimmi man ilen Keefisckeu à Keegesckmack? Man läßt die

Fische aufkochen, hebt sie dann ans deni kochenden Wasser heraus uud
taucht sie 2 oder 3 Sekunden in kaltes Wasser, hierauf werden sie in
das kochende Wasser zurückgethan und gar gekocht. Durch das Eintauchen
in das kalte Wasser, das sogenannte „Abschrecken", wird jeder Tran-
geschma ck dem Fisch genommen und auch nicht der geringste unangenehme
Geruch und Beigeschmack macht sich beim späteren Genießen bemerkbar.
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©er ©efdimad beg gifdjfleifcheg roirb noch erhöht, rotmt bem SBaffer, in
roelchem ber gelodgt roirb, 3rote&etn iwb ©eroürge beigegeben roerben.

•X-

Kkniftecfes ®di|eiififet. ©in Ddffenfilet oott 4-—5 ißfunb fpicft man
mit feinem ©pect unb umroidelt eg mit S.inbfaben, legt eg in cine SraO
pfantte, in bet' fid) einige ©pedftreifen, einige ©treiben non 3rote6^u
unb Karotten, ®§pmian, Seterfilie, Sorbçer unb bgl. Befinben, falgt eg,

gießt ein fjalbeS ©lag guten Sranntroein baritber unb bebecEt eg mit
in Sutter getränftem Sûpter. Sei ftltfem geuer lagt man bag gilet
3 ©tunben im Sadofcn, roobei man eg fleigig mit aufgelöstem Siebig'g
gleifchertraft begiegt, unb richtet eg mit ber auf biege SBeife entfteljenben
oortrefflic£)eu ©auce auf einer @c£)üffel an, bie man ringgum mit nerfdjiebenen
©emüfeu garniert.

SdlmemmflCöfe mit ii. SDlan fdjlage jroei ©iroeig in eine ©bertaffe,
fülle ben nod) freien iftaum mit äJtilcl), fdjütte bann ben Inhalt ber

©äffe in einen 9îapf unb rühre bie glûfftgïeit mit einer Keinen ©bertaffe
Jîartoffel= ober 3teigmcl;l unb 35 ©ramm Sutter auf bem geuer fo
lange, big ber Srei fid) nom jîafferol löft. Sftait mug beftänbig rühren,
bamit bie SDtaffe nicht anfängt. $ft ber Srei erfaltet, fo riifjrt man
2 ©otter unb etmag ©alg baran, fticfjt mit bem Söffel fleine Älöfe
baoon ab unb todjt biege gitgebecft 8 SOiinuten. ©iefe SOlaffe reicht für
6 Serfonen jur ©uppe.

X

MnecfieroiluieCii. 500 ©ratnm Sieljl roerben mit etroag roarmer
SJiilcl) unb 35 ©ramm aufgelegter gjefe ju einem ©eig angerührt unb

ge^en gelaffen. hierauf roerben 150 ©ramm gerlaffene Sutter, jroei
Söffel 3"der, 2 gan^e ©ier unb 4 ©tgelb barunter gearbeitet unb fo

lange gefcljlagen, big fiel) ber ©etg gut löft, barauf roirb berfelbe auf
bem Subelbrett mefferritdenbid auggerollt, mit bem Sadräbdjen in lange,
nicht ^u fdimate ©treifen gefdjnitten, fepnedenartig gufammengeroUt, unb
in einer mit Sutter gut auggeftriclienen gorm nochmalg gehen gelaffen.
3>n ungefähr 3/i ©tunbe bädt man biefe fftubeln langfam unb richtet
fie mit einer 9tahim©auce an.

*
flaixmJlmtetn. 250 ©ramm Sutter rührt man mit 5 ©ibottern

fdjaumig, 1ji Siter ©ahne gugefügt unb fooiel SJïehl bajugenommen,
bag eg ein leichter ©eig roirb. ©iefen rollt man in fleine, nicht ju
ftarfc $ßürftd)cn aug unb lägt biefelben in 1 Siter Sîildj auffodien. ign
einer flachen gorrn lägt man 250 ©ramm Sutter fteigen, legt bie

abgelochten Subelit hinein unb lägt fie, gut gugebedt, gar baden.
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Der Geschmack des Fischfleisches wird noch erhöht, wtnn dem Wasser, in
welchem der Fisch gekocht wird, Zwiebeln und Gewürze beigegeben werden.

àaìsteries OMenUet. Ein Ochsenfilet von 4-—5 Pfund spickt man
mit feinem Speck und umwickelt es mit Bindfaden, legt es in eine

Bratpfanne, in der sich einige Speckstreifen, einige Scheiben von Zwiebeln
und Karotten, Thymian, Petersilie, Lorbeer und dgl. befinden, salzt es,
gießt ein halbes Glas guten Branntwein darüber und bedeckt es mit
in Butter getränktem Papier. Bei stillem Feuer läßt man das Filet
3 Stunden im Backofen, wobei man es fleißig mit aufgelöstem Liebig's
Fleischertrakt begießt, und richtet es mit der auf diese Weise entstehenden

vortrefflichen Sauce auf einer Schüssel an, die man ringsum mit verschiedenen

Gemüsen garniert.

HàiemmIMe mist Ei. Man schlage zwei Eiweiß in eine Obertasse,

fülle den noch freien Raum mit Milch, schütte dann den Inhalt der

Tasse in einen Napf und rühre die Flüssigkeit mit einer kleinen Obertasse

Kartoffel- oder Reismehl und 35 Gramm Butter auf dem Feuer so

lange, bis der Brei sich vom Kasserol löst. Man muß beständig rühren,
damit die Masse nicht anhängt. Ist der Brei erkaltet, so rührt man
2 Dotter und etwas Salz daran, sticht mit dem Löffel kleine Klöse
davon ab und kocht diese zugedeckt 8 Minuten. Diese Masse reicht für
6 Personen zur Suppe.

Kààuâulà 506 Gramm Mehl werden mit etwas warmer
Milch und 35 Gramm aufgelöster Hefe zu einem Teig angerührt und

gehen gelassen. Hierauf werden 150 Gramm zerlassene Butter, zwei
Löffel Zucker, 2 ganze Eier und 4 Eigelb darunter gearbeitet und so

lange geschlagen, bis sich der Teig gut löst, darauf wird derselbe auf
dem Nudelbrett messerrückendick ausgerollt, mit dem Backrädchen in lange,
nicht zu schmäle Streifen geschnitten, schneckcnartig zusammengerollt, und
in einer mit Butter gut ausgestrichenen Form nochmals gehen gelassen.

In ungefähr Stunde bäckt man diese Nudeln langsam und richtet
sie mit einer Rahm-Sauce au.

»

Aastm-àllà 250 Gramm Butter rührt man mit 5 Eidottern
schaumig, Liter Sahne zugefügt und soviel Mehl dazugenommen,
daß es ein leichter Teig wird. Diesen rollt man in kleine, nicht zu
starke Würstchen aus nnd läßt dieselben in 1 Liter Milch aufkochen. In
einer flachen Form läßt man 250 Gramm Butter steigen, legt die

abgekochten Nudeln hinein und läßt sie, gut zugedeckt, gar backen.
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®Liif(irfie Hagoutfauce git mfcfiieiteimi JPCeijifireffeii, Möjjeii te. Stan
bräunt SQîç^t tit Sutter, tagt eine 3miebel bariit aitbämpfeit unb fügt
einige Sfefferfönter bei. 3um 2l6tofcE)en gießt man gleifdjbrühe ober

©affer unb ©aucenrefte itaef) ober t'rcifrigr, mettn pure? SSaffer nadjgegoHett

wirb, mit i\-teifd;ertra!t. ®agtt gibt man bag nötige ©alg, etroag gebräunten
3ucter, iu.Sfftg. gelegte Serlgroiebelit, in Scheiben gefdjnitteue ©0(3= ober

©enfgitrfett, foroie etroag ©fftg. tKeic£)cit bie fJIeifcbjrefte, Älöjje te. nidft
au§, fo oermetjrt man bie SDîaffe mit angebratenen Srotfd)eibd;eit unb

hart gefodjteit, in ©Reiben gefdjmttenen ©tern.

*•

frti'iuilieiic Sdiroifaii. 3 ©igelb, 65 ©ramm 3u^er, 65 ©ramm
feine? Steffi unb etroag feingeroiegtt 3^tonenfc^ate roirb oerrüfjrt ttitb mit
bent gu ©dptee gefcblageneu ©iroeifj xierntifc^t. Stit einem {(einen Söffet
auSgcftoctjene Sortionen werben in ©chinai] golbgelb gebacten. ©eitit
fie auf ber Statte-angerichtet ftnb, ii6ergie§t man fie mit heijfem ©ein,
ber mit 3u4er ttttb ©eroi'tr.t gefodft tourbe. ®er ©ein jie^t in bag

Sactmer! ein ttitb gibt ber ©jtöife einen oorgügtieben ©efdjmacf.

*

®efitn'ififer iierfuicften. 3méi gehäufte Obertaffen oott Steht roerben

burdf eitt ©ieb itt einen tiefen Sapf gefchiittet, mit 3 fEaffeit to^enbem
©äffer überbrüht ttitb gtatt gerührt, ©enit ber fEeig etroag oerfühlt,
aber bod) noch roarm ift, rührt man bag nötige ©al] unb bag ©etbe

oott 5 ©ierit barunter, fdjlägt bag ©eiffe 31t ©dptee ttitb febtafft eg teic£)t

unter ben fEeig. Soit biefer Staffe bacft ntait ©meletteg, beftreicht fie
mit einer beliebigen Sîarmelabe, tollt üe juHttitntcit ttnb legt fie fretgroeig
tibereinanber.

*

Stfimujjige itiuf noil (fee Sonne oetfirannfe Sfcoflliüfe reibt man ftrieb»

weife mit 'gWörte'nfaft ttitb bürftet battit ftriebroeife mit puloerifiertem
©chioefet itadi. ©o gereinigt, fteltt titan b'eit §itt bann auf einer fjtafcbie
iit eine birnïte ©tube ttttb läßt ibjtt gan§ troefen werben.

•#

Scfimatg CacRierfes £citec gCfttigemf gu madien. 2llg ein §erftet(ungg»
mittel beg ©lanjcg auf lädiertem Seber roirb empfohlen, 5 fEeite ©tearin?
fäüre in 7 iEefle "Terpentinöl roarm ju löfeit, big ]tt oöttigetn ©rfalten
SU rühren, wobei 3 iEeite jiieitruft utgefebt werben. Slan nimmt ein

wenig biefer ©albe auf ein bümteg Säppdjen unb reibt bag lädierte Seber

bantit ein, battit poliert man mit reinen, roeifjen Säppd)ert nach-

SRebaftiou unb SSerlag: ftrau ©life 011 egger in ©t. ©allen.
5E)rucï bon 9Birtl) & So. in ©t. ©allen.
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Etttsaà àgottttaim z», neMi.eilett.eu. FleiMrestett, Klößen, w. Man
bräunt Mehl in Butter, läßt eine Zwiebel darin andampfen und fügt
einige Pfefferkörner bei. Zum Ablöschen gießt man Fleischbrühe oder

Wasser und Saucenreste nach oder kräftigt, wenn pures Wasser nachgegossen

wird, mit Fleischertrakt. Dazu gibt man das nötige Salz, etwas gebräunten
Zucker, in (Ästig gelegte Perlzwiebeln, in Scheiben geschnittene Salz- oder

Senfgurken, sowie etwas Essig. Reichen die Fleischreste, Klöße zc. nicht

aus, so vermehrt man die Masse mit angebratenen Brotscheibchen und

hart gekochten, in Scheiben geschnittenen Eiern.

Grtrttttkme 8rkmèrtt. 3 Eigelb, 65 Gramm Zucker, 65 Gramm
feines Mehl und etwas feingewiegtc Zitronenschale wird verrührt und mit
dem zu Schnee geschlagenen Eiweiß vermischt. Mit einem kleinen Löffel
ansgestochene Portionen werden in Schmalz goldgelb gebacken. Wenn
sie auf der Platte angerichtet sind, übergießt man sie mit heißem Wein,
der mit Zucker und Gewürz gekocht wurde. Der Wein zieht in das

Backwerk ein und gibt der Speise einen vorzüglichen Geschmack.

Gà'ttliler Gierkarkm. Zwei gehäufte Obertassen voll Mehl werden

durch ein Sieb in einen tiefen Napf geschüttet, mit 3 Tassen kochendem

Wasser überbrüht und glatt gerührt. Wenn der Teig etwas verkühlt,
aber doch noch warm ist, rührt man das nötige Salz und das Gelbe

vou 5 Eiern darunter, schlägt das Weiße zu Schnee und schafft es leicht

unter den Teig. Von dieser Masse backt man Omelettes, bestreicht sie

mit einer beliebigen Marmelade, rollt sie zusammen und legt sie kreuzweis
übereinander.

Mmtthige »ml non. à Km« «erlïrattttte Urokkaie reibt man strichweise

mit Zitronensaft und bürstet dann strichweise mit pulverisiertem
Schwefel nach. So gereinigt, stellt man den Hut dann auf einer Flasche
in eine dunkle Stube und läßt, ihn ganz trocken werden.

X-

8ckwarz lackiertes àcler gtättzemt zu mackea. Als ein Herstellungsmittel

des Glanzes auf lackiertem Leder wird empfohlen, 5 Teile Stearinsäure

in 7 Teile Terpentinöl warm zu lösen, bis zu völligem. Erkalten

zu rühren, wobei 3 Teile Kienruß zugesetzt werden. Man nimmt ein

wenig dieser Salbe auf ein dünnes Läppchen und reibt das lackierte Leder
damit ein, dann poliert man mit reinen, weißen Läppchen nach.
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